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Ein Kabinett Laval in Paris 


Tardieu und Briand kehren wieder — Caillaux Finanzminiſter — Günſtige Ausſichten in der Kammer 


Paris. Laval hat auch am Montag abend die Ver⸗ 
handlungen mit zahlreichen führenden Parlamentariern fortge⸗ 
ſetzt. Nach Abſchluß der Beratungen hat er eine Erklärung 
abgegeben, in der die Namen der Senatoren und Deputierten 
aufgeführt werden, mit denen er am Montag verhandelt hat. 
Die Liſte enthält die Namen ſaſt aller führenden Parla⸗ 
mentarier, auch der Führer ſämtlicher Rechtsgruppen. Ueber den 
Inhalt der Besprechungen werden keine näheren Angaben ge 
macht, Laval ſcheint aber im allgemeinen ein recht günſtiges Er: 
gebnis erzielt zu haben. Beſondere Bedeutung mißt er der lan⸗ 
gen und herzlichen Unterhaltung mit ſeinem Freunde Tardien 
bei, der ſich angeſichts der Schwierigkeiten bereit erklärt habe, 
ihm nach Kräften zu helfen, ohne irgendwelche Vorbehalte dabei 
zu machen. Sowohl Tardien als auch Senator Barthou 
haben ihm ihre Mitarbeit angeboten. Laval wird am Dienstag 
rormittag feine Verhandlungen fortſetzen und gegen mittag dem 
Stantsperfidenten Vericht erſtatten. Nach dem bisherigen Ver: 
lauf der Beratungen kann damit gerechnet werden, daß Laval 
am Dienstag das Mandat zur Neubildung des Kabinetts 
endgültig übernimmt. 

Nach den Veröſſentlichungen am ſpäten Abend wird folgende 
Zuſammenfetung eines Kabinetts Laval vermutet: 

Miniſtenpräſidentſchaſt und Innenminiſte⸗ 
rium: Laval. 

Juſtizminiſterium: Varthou. 

Außenminiſterium: Vriand. 

Kriegsminiſterium: Maginot. 

Finanminiſterium: Caillaur, 

Handelsmarine: Rollin. 

Oeffentliche Arbeiten: Tardieu. 


Dr. 


mit der Neubildung 
der franzöſiſchen Regierung beauftragt 
wurde Senator Pierre Laval, der im Kabinett Briand von 1925 


Juſtizminiſter und in dem jetzt zurückgetretenen Kabinett Tar⸗ 
dieu Miniſter der öffentlichen Arbeiten war. 


Curtius und Wirth ollen ort 


Sturm gegen das Brüninglabinett — Bor einer Regierungskriſe 


Berlin Der Reichstag ſoll nach dem Wunſche des 
Reichskanzlers am Dienstag oder Mittwoch bis Februar ver⸗ 
tagt werden. Die Chriſtlich⸗Sozialen, die Volkskonſervativen 
und die Volksnationalen ſollen aber entſchloſſen ſein. mit den 
bisherigen Oppoſitionspartejen die Vertagung abzulehnen. 
Dadurch würde die kegierungsgegneriſche Front um mindeſtens 
20 Stimmen vergrößert. Sollte tatſächlich die Vertagung abge⸗ 
lehnt werden, ſo würde vorausſichtlich die außenpolitiſche 
Auſprache eröffnet werden, die die Regierung unbedingt verhin⸗ 
dern will. Bei den Rechts parteien beſteht der dringende Wunſch, 
eine Ausſprache über die Genfer Abrüſtungs⸗Tragikomödie und 
die polniſchen Vorgänge herbeizuführen, und über dieſe Par⸗ 
teien hinaus wird vor allem auch gewünſcht, daß nach Annahme 


der Notverordnung unverzüglich an die außenpolitiſche Vorberei⸗ | 


tung der Revilion des Poungplanes herangegangen wird. Es 


Der neue polniſche Geſandke für Berlin 

Dr. Iwardowsti, der als Nachfolger von Roman Knoll 

zum polniſchen Geſandten für Deutſchland ernannt wurde. 
Twardowski war vor dem Umſturz Miniſter in Oeſterreich. 


ſollen aus dem Reichstage auch Vorſtöße gegen das Kabinett 
unternommen werden, um eine weſentliche Umbildung im Sinne 
einer ſtärkeren Nechts orientierung zu erreichen. Es geht 
dabei vor allem um Curtius und Wirth. Wäh end er 
Außenminiſter ſich von den obengenannten Rechts parteien be⸗ 
droht ſieht, iſt die Front gegen Wirth noch breiter: Die 
ernſte Veſorgnis, die der volfdparteiliche Führer Dr. Dingel⸗ 
dey in Magdeburg in bezug auf die Entwicklung der Verhült⸗ 
niſſe in Thüringen geäußert hat, läßt darauf ſchließen, daß man 
auch in feiner Partei den Wech'el im Reichs innenminiſterium 
als notwendig anſieht; in dieſem Sinne wird die Nede auch von 
den Linksblättern beurteilt. Trotz der Verabſchiedung der Not⸗ 
verordnung iſt alſo mit, Sicherheit eine „Weihnachtskriſe“ 
noch nicht vermieden! 


Gegen den Lappofaſchismus 
Vormarſch der Sozialiſten bei den Gemeindewahlen in Finnland. 
f Das Ergebnis von Helfingfor®. 
Helſingfors. In den letzten Tagen haben in Finn⸗ 
land die Gemeindewahlen ſtattgefunden, die ruhig ver⸗ 
laufen find. Bisher liegt lediglich das Ergebnis von Helſing⸗ 
ſors vor, wo im ganzen 65 000 Perſonen gewählt haben. In der 
neu gewählten Bürgervertretung haben die Sozialdemokraten 22 
Mandate, (9 mehr als bisher), die Schweden 20, (zwei weni⸗ 
ger als bisher), die Sammlungspartei 13 (4 mehr als bi“ her), 
die Nortſchrittspartei 4 leinen weniger als bisher). Die Kom⸗ 
muniſten ſind dieſes Mal nicht vertreten. Im vorigen Stadt⸗ 
parlament ſaßen 10 kommuniſtiſche Vertreter. 


Das neue Flollenbauprogramm 
der Vereinigten Staaten 


Berlin. Der amerikaniſche Marineſtaatsſelretär Adam? 
unterbreitete nach einer Meldung Verliner Blätter am Montag 
dem Marineausſchuß des Reprüſentantenhaues das neue 
Flottenbauprogram m, das einen Aufwand von rund 
134 Millionen Dollar vorſieht. Es ſollen gebaut werden ein 
7500⸗Tonnen⸗Kreuzer mit 6⸗zölligen Geſchützen für 16,6 Millio⸗ 
nen Dollar, ein 10 b00⸗Tonnen Kreuzer gleichfalls mit 6ölligen 
Geſchützen ſowie einem Flugzeugdeck für 20,7 Millionen Dollar, 
vier 1100⸗Tonnen⸗Unterſeeboote für je 4,4 Millionen Dollar, 
10 1500 Tonnen große Zerſtörer für je 4,2 Millionen Dollar und 
ein Zerſtörerführerboot zu 1850 Tonnen für 5 Millionen Dollar. 


— 3 — ä — — 


Diktatur Brüning? 


Der Kriſenzuſtand des deutſchen Reichskabinetts hat am 
Sonnabend ſein Ende gefunden. Gegenüber dem „raſſen⸗ 
reinen“ Deutſchtum im Reich hat der Kanzler Brüning 
immerhin einen Achtungserfolg erreicht, ſeine „Notverord⸗ 
nungen“ ſind im Reichstag mit 293 gegen 253 Stimmen 
angenommen worden. Man En nachdem ſich die 
Sozialdemokratie entſchloſſen hat, dieſe Notverordnungen zu 
ſchlucken, über den Kanzler verſchiedener Meinung jein, 
nicht beſtritten kann werden, daß zwar der Reichstag be⸗ 
ſtimmt, aber das Kabinett diktiert hat. Es iſt nicht übers 
trieben, wenn man ſachlich von einer Finanzdiktatur Brü⸗ 
ning ſpricht, ſelbſt, wenn in Anbetracht gezogen wird, daß 
es der Sozialdemokratie gelungen iſt, ſo ziemlich alles aus 
den Notverordnungen zu ſtreichen, was als Härten gegen 
die breiten Volksmaſſen angeſehen werden konnte. Wäre 
Brüning im Juli der gleichen Auffaſſung geweſen, es wären 
ihm der Wahlkampf und die Blamage des Reichs erſpart 
geblieben, denn mehr hat auch damals die Sozialdemokratie 
nicht gefordert, als ſie mit Hilfe der Kommuniſten, Deutſch⸗ 
nationalen und den Nationalſozialiſten das Kabinett ſtürzte. 
Aber damals war man im Lager derer um Brüning der 
Meinung, daß alle Schuld auf die Sozialdemokratie abge⸗ 
ſchoben werden kann und hat nicht damit gerechnet, daß der 
einzige Sieger der Nationalbolſchewismus und ihre treuen 
Weggenoſſen, die Kommuniſten, ſein werden. Das deutſche 
Bürgertum iſt auf der Strecke geblieben und die letzten 


Reichstagsverhandlungen haben bewieſen, daß ſie aus dem 5 
14. September noch immer nicht die nötigen Lehren gezogen 


haben. N 


Für breite Arbeiterkreiſe iſt die Haltung der Sozial⸗ 
demokratie weniger verſtändlich. Sie hat ſeinerzeit das 
Kabinett Brüning geſtürzt, als es mit den Notverordnun⸗ 
gen herauskam und mit dem Paragraphen 48 regieren 
wollte und heute ſtüzt ſie das gleiche Kabinett mit dem 
Miniſterbaby Treviranus, obgleich es wiederum, unter Zu⸗ 
hilfenahme des Paragraphen 48, weitergehen ſoll. Selbſt 
in dem Umſtand, daß die Sozialdemokratie ihre Ziele er⸗ 
reicht hat, ſehen wir keine Urſache, ein Kabinett zu ſtützen, 
welches, nach Angabe der Abgeordneten des Zentrums, das 
reaktionärſte ſeit dem Beſtehen der deutſchen Republik war. 
Diktatur bleibt Diktatur, gleichviel von welcher Seite ſie 
kommt, ob ſie heute Brüning, morgen vielleicht ſchon Hitler 
oder Hugenberg handhaben wird. Warum fel in Zeiten 
ſchwerſter MWirtihaftstrijen gerade die 


erzeugt hat und, wie der Stahlhelm ſelbſt von Hindenburg 
gedeckt wird. Wenn die Herrſchaften ein Chaos wollen, 
warum ſollen breite Arbeiterſchichten die Herrſchaften daran 
hindern, ihr „Drittes Reich“ zu errichten. Vor die Tatſache 
geſtellt, einige politiſche Probleme löſen zu müſſen, würden 
dieſe Nationalbolſchewiſten jämmerlich verſagen und dem 
Ausland kann ruhig der Zuſtand gezeigt werden, in welchen 
ſie Deutſchland in das wirtſchaftliche Chaos durch die über⸗ 
ſpannten Neparationsforderungen hineingetrieben haben. 
Wir verkennen keinen Augenblick, daß ein ſolches Treiben 
wohl erkennen läßt, wo es beginnt nicht aber, wo es enden 


wird. Und hier iſt und muß es Aufgabe der Sozialdemo⸗ 


kratie ſein, den Zuſtand aufzuhalten und die Zügel zu er⸗ 
faſſen. Sich für die Reaktion einzuſetzen, ſie mit Hindenburg 


und Brüning als Wegbereiter der Hitler und Thälmann = 15 
aufhalten zu wollen, lann nicht im Intereſſe der deutſchen 
Arbeiterklaſſe liegen. 1 


Wir müſſen offen geſtehen, daß uns die Haltung der 
Sozialdemokratie in 


den Metallarbeiterſchiedsſpruch zu revidieren und wie iſt 


es mit der Preisſenkungsaktion beſtellt, die der Miniſter N : 
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einem reaktionären Regime die Steigbügel halten und eine 
Regierung unterſtützen, die all die nationaliſtiſchen Zöglinge 


dieſer Beziehung getäuſcht hat. (o 
hat dieſe Regierung Entgegenkommen gezeigt, als es galt, 


ne ne 


MEERE — — — 
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Schiele im Kabinett Brüning jo glänzend zu durchkreugen Sal 


vermag. Aber auch von größerem Geſichtspunkt aus ge⸗ 
ſehen, ergibt ſich, daß dieſe Finanzdiktatur Brüning über⸗ 


wiegend gegen die breiten Maſſen gerichtet iſt und es könnte A \ 


dem Bürgertum abſolut nichts ſchaden, wenn es einmal 
wieder größere Arbeiterkämpfe ſich vollziehen ſieht und zur 


Erkenntnis gebracht wird, daß es ſo nicht weiter geht. Die 


Reformen werden auf dieſem Wege nicht kommen, ſie müſſen 


im Kampf erobert werden und dann müſſen es Arbeiter⸗ 
und nicht Kompromiſſe auf dem Boden des 


kämpfe ſein 


Parlaments allein, die ja im Verlauf der Nachkriegsjahre a 


zwar den Kapitalismus wieder aufleben ließen, die Ar⸗ 


beiterklaſſe aber aus der Werkſtatt entfernten, ſie arbeits⸗ © 


los machten und obendrein die geſamten Nerarationslaſten —— | 


bezahlen ließen. | 
mus, aber auch Gegner von Kompromiſſen, 


Wir find Gegner eines jeden Nadilalie 
ie letzten Endes 


die Arbeiterklaſſe die Zeche bezahlen laſſen. Es muß einmal 
der Zeitpunkt kommen, wo das Bürgertum zur Mehr⸗ 
leiſtung herangezogen wird, denn man hat noch nirgends 
1 können, daß das Bürgertum infolge ſchlechter Kon⸗ 
iunktur auf ſeine Vergnügungs⸗ und Badereiſen verzichtet 
hat, von den Finanzmagnaten gar nicht zu ſprechen, die es 
rechtzeitig verſtehen, ihr Geld im Ausland anzulegen, wenn 
die nötigen Gewinne im Inlande ausbleiben. Ja, das iſt 
der Bolſchewismus, wird man uns entgegenhalten, wenn 
ſolche Bedenken von ſozialdemokratiſcher Seite aufgeſtellt 


werden, wenn aber die Nationalſozialiſten dieſen Spuk als! 


Stimmenfang gegenüber ausgepoverten und irregeführten 
Arbeitern fordern, dann iſt es Reue Begeiſterung zur Er⸗ 
richtung des „Dritten Reiches“ und wir ſehen nicht ein, 
warum man dieſen Herrſchaften nicht zeitweilig ihre „Er: 
folge“ ermöglichen ſoll. 


Gewiß durchlebt Deutſchland einen kriſenhaften Zu⸗ 
ſtand, dreieinhalb Millionen Arbeiter liegen auf der Straße 
und zieht man noch die hinzu, die ausgeſteuert und nicht 
in dieſer Zahl erfaßt ſind, ſo dürften es mindeſtens 4 Mil⸗ 
lionen Arbeitsloſe ſein. Die Mehrheit des deutſchen Volkes 
hat ſich für den Nationalbolſchewismus entſchieden und 
dieſer betätigt ſich eifrig, wo es nur auf das „Maulauf⸗ 
ſperren“ ankommt. Wenn es um erſtere Dinge geht, ſo ver⸗ 
ſagen die Herrſchaften vollkommen. Eine Regierung, die 
ſich ſo ſtark gebärdet, wie das Kabinett Brüning, hätte 
mindeſtens längſt dem Frickſchen Regime in Thüringen ein 
Ende ſetzen ſollen, aber dort unterſtützt es dieſe „Staats⸗ 
weisheiten“ und fordert gleichzeitig, sah die Sozialdemo⸗ 
fratie das Kabinett im Reichstag ſtützt. Dem deutſchen 
Parlamentarismus, der doch im weſentlichen eine Finanz⸗ 
diktatur erträgt, traut doch niemand mehr, und wir ſehen 
in der Außenpolitik ein Zügelſchleifen, welches nur beweiſt, 
wie unſicher die Geſamthaltung der ganzen Regierung iſt. 
Warum ſoll alſo die Sozialdemokratie nicht denen um Frick 
und Goebbels die Macht überlaſſen und wenn ſie ihr Hand⸗ 
werk nicht meiſtern, dann kann man ſie zum Teufel jagen. 
Die Arbeiterſchaft iſt mit dem wilhelminiſchen Regime 
fertig geworden und ſie ſoll nun vor der Hitlerei Halt 
machen. Das iſt für weite Kreiſe der ſozialiſtiſchen Bewe⸗ 
gung unverſtändlich, warum die Reichstagsfraktion ein 
reaktionäres Regime erträgt. Man darf nicht vergeſſen, 
daß weite Kreiſe in der Partei mit dieſer Politik nicht ein⸗ 
verſtanden find, obgleich wir keinen Augenblick daran 


zweifeln, daß die Entſcheidungen der Reichstagsfraktion von 


weitergehenden Geſichtspunkten d ſind. Aber der 
Partei ſelbſt droht die Spaltung und wer einmal 


dieſe 
Tatſachen miterlebt hat, der weiß, 5 a Jahre hindurch 


die Arbeiterbewegung unfruchtbar macht. 


Man darf nicht vergeſſen, daß die Vollmachten für 
Brüning gleichzeitig auch die Unfähigkeit des Reichstags 
darlegen, beſſere Vorlagen zu ſchaffen, auf welchen die 
Aurum vollzogen werden könnte. Im eigenen 
tegierungslager laufen Brüning die Miniſter weg, und 
hier entſchließt ſich die Sozialdemokratie, dieſes Kabinett zu 
halten, welches bei anderer Gelegenheit bewieſen hat, daß 
es jederzeit gegen die Arbeiterklaſſe zu regieren bereit iſt. 
Der Verſuch der Diktatur mit Zuſtimmung des Reichstages, 
kann einmal zur offenen Diktatur ausreifen und dann 


wird man die Sozialdemokratie verflucht wenig darnach 


— 


* 


r 


fragen, ob ſie im Parlament die ſtärkſte Fraktion iſt. Heute 
bedeuten Gewerkſchaften und Partei eine Kraftpoſition in 
der Reichspolitik und wer weiß, ob ſie es in wenigen Mona⸗ 
ten noch ſein werden, 
weiter die Richtung einſchlägt, die ſie bisher eingenommen 
hat. Man wird dann nicht mit Anrecht wieder die Ver⸗ 
antwortung auf die Sozialdemokratie abwälzen, denn ſie 
hat mit ihren Stimmen erſt den Beſtand ermöglicht und 
dieſer „Staatsmann“ iſt alles andere, nur nicht arbeiter⸗ 
freundlich. Er ſchielt zu ſehr nach dem Reichspräſidenten⸗ 
palais und dort wird eine Suppe gekocht, die noch zu ſehr 
nach dem glorreichen Monarchismus riecht, der nur mit den 
Hitlern und Hugenberg erreicht werden kann. Litwinow 
hat ja mit Grandi wohl gezeigt, daß für die Moskauer 
Jünglinge auch ein König kein Hindernis iſt, warum ſollen 
alſo die Thälmannleute bei einem Putſch nicht Hitlers Weg⸗ 
genoſſen ſein? 


Die Sozialdemokratie ſollte aber nicht nur konſequent 
gegen die Hitler und die Thälmann ſein, ſondern ebenſo 
e gegen die Brüning, Schiele und Treviranus Ya 
reten! ll. 


86 franzöſiſche Minifterien in 60 Jahren 


Paris. Im Zuſammenhang mit dem Sturz des Kabinetts 


Tardien iſt die Feſtſtellung intereſſant, daß es ſich bei der 
nun zu bildenden Regierung um die 86. in ſechzig Jahren 
handelt. Vom Februar 1871 bis Dezember 1930 find ins Elyſee 
12 Staatspräſidenten eingezogen, die insgeſamt 85 Mi⸗ 
niſterien gebildet haben. Der augenblickliche Staatspräsident geht 
jetzt an die Bildung ſeines 15. Miniſteriums und hält da⸗ 
mit den Rekord. 


Abberufung des polniſcher Botſchafters 


beim Vatikan? 
Der polniſche Botſchafter beim Heiligen Stuhl, Graf Skrzynski, 
deſſen Abberufung als bovorſtehond gemeldet wird. 


wenn die Wirtſchaftskataſtrophe 


England gegen Rußland 


Henderſon über die Beziehungen zu Rußland — Eine zufriedenſtellende Antwort Moskaus 


London. Im Unterhaus kam es am Montag zu einer Aus⸗ 
ſprache über ſowjetruſſiſche Fragen. Außenminiſter Henderſon 
gab die Antwort der ſowjetruſſiſchen Regierung an den engliſchen 
Botſchafter wegen des Proteſtſchrittes in der Frage der an⸗ 
geblichen Beteiligung Englands an dem Anſchlag gegen 
Sowijetrußland bekannt. Darin heißt es, daß von den 
Angeklagten im Ramfinprozeß mehrfach Hinweiſe auf die Mög: 
lichkeit einer Beteiligung engliſcher Kreiſe an Interventionsplä⸗ 
nen gemacht worden ſejen. Der Gerichtshof und der Staats: 
anwalt hätten jedoch dieſen Hinweiſen ſo gut wie keine Auf⸗ 
merkſamkeit geſchenkt. Die ruſſiſche Regierung habe ſer⸗ 
ner über die Bemerkungen gegenüber England keinerlei An⸗ 
ſichten ausgeſprochen. Henderſon teilte auf Anfrage weiter mit, 
daß in der Frage der angeblichen ſowjetruſſiſchen Verfügung zur 
Herſtellung von Waren durch Zwangsarbeiter ein Bericht 
des engliſchen Botſchafters eingegangen ſei. Darin werde mit⸗ 
geteilt, daß eine ſolche Verfügung von ſeiten der ſowjetruſſiſchen 


Regierung nicht ergangen ſei, obwohl möglicherweiſe be⸗ 


ſondere Anweiſungen für die Herſtellung von Ausfuhrwaren ge⸗ 


geben ſein könnten. Hinſichtlich des engliſchen Proteſtes wegen 
des Mißbrauches ruſſiſcher Funkſtationen zu Propa⸗ 
gandazwecken in der engliſchen Arbeiterbevölkerung berief ſich 
Henderſon auf eine mündliche Erklärung Stalins. Danach 
ſeien die beanſtandeten Vorträge von einer privaten Rundfunk⸗ 
ſtation in Sowjetrußland ausgegangen, die dem Zentralrat 
der Gewerkſchaften zur Verfügung geſtellt wor⸗ 
den ſei. Ein Bruch des von der ſowjetruſſiſchen Regierung ge⸗ 
gebenen Verſprechens in der Propagandafrage könne auch nicht 
aus der Tatſache hergeleitet werden, daß die Regierung dieſer 
Station keine Zenſurbeſtimmungen auferlegt habe. 

Die Erklärungen Henderſons, wurden mehrfach von der Oppo⸗ 
ſition durch Gelächter unterbrochen. Auf die Frage, ob der 
Außenminiſter bereit ſei, die ſowjetruſſiſche Antwort als zufrie⸗ 
denſtellend hinzunehmen, antwortete Henderſon, daß er dies 
tun müſſe, ſolange nicht der Frageſteller neues Material nach⸗ 
weiſe. Der Lärm verſtärkte ſich noch, als ein Liberaler Henderſon 
fragte, ob der Außenminiſter die ruſſiſche Antwort als ernſt oder 
humoriſtiſch anzuſehen beliebe. 


Die Ankunft des neuen Sowjel-Bolſchafters in Berlin 


Der neue Berliner Botſchafter der Sowjet⸗Republik, Leo Ch intſchuk (mit Filzhut), nach feinem Eintreffen in der Reichs⸗ 
hauptſtadt, wo er auf dem Bahnhof von den Mitgliedern ſeiner Botſchaft und dem Chef des Protokolls, Graf Tatten bach 


Litauen will Krieg 
Ein Kampf mit Deutſchland unvermeidlich. 

Berlin. In einem Vortrag in Kow end erklärte der frühere 
litauiſche Außenminiſter Galvanauskas, daß ein Kampf mit 
Deutſchland unvermeidlich ſei. Litauen muß auf der Wacht 
ſtehen, um ſeine Selbſtändigkeit zu ſchützen. Woldemaras habe 
den großen Fehler begangen, Litauen zu verpflichten, mit 
Deutſchland in den Memelangelegenheiten jeweils 
zu unterhandeln. Daraus leite jetzt Deutſchland gewiſſe 
Rechte ab. Man wolle ſich mit Deutſchland nicht ſtreiten, aber 
früher oder ſpäter ſei ein Krieg doch unvermeidlich. 

Man iſt in Deutſchland an litauiſche Großſprecherei ſchon 
lange gewöhnt und es wirkt beluſtigend, von Zugeſtändniſſen 
zu hören, die Litauen an Deutſchland gemacht hätte. Immerhin 
iſt dieſe Rede, nachdem Litauen in Genf ſo klein beigegeben hat 
und nachdem im Reichstag ein „Freundſchaftsvertrag“ 
verabidiedet worden iſt, ein ſtarkes Stück. h 


Der frühere ra mn Geſandle 
in Paris ermordet 

Paris. Der frühere Geſandte von Georgien in Paris, Louis 
Ramichvilli, iſt am Sonntag nachmittag am Place d'Ita⸗ 
lie, als er in das Auto ſteigen wollte, von einem gewiſſen Tſcha⸗ 
nukvadze durch zwei Revolverſchüſſe getötet worden. 
Täter wurde verhaftet. Man glaubt, daß das Attentat einen 
politiſchen Hintergrund hat. 


Zur Ermordung 
des Gefängnisinſpektors in galkukta 

London. Ueber die Ermordung des ongliſchen Generalinſpek⸗ 
tors für die Gefängniſſe in Bengalen wird aus Kalkutta er⸗ 
gänzend gemeldet: Am Montag vormittag erſchienen drei Inder 
im Amte und verlangten eine Untert dung mit Oberſtleutnant 
Simpſon. Als ihnen dieſe verweigert wurde, drangen ſie mit 
Gewalt in das Amtszimmer ein und feuerten auf Simpſon, der 
ſofort tot war. Während des Rückzuges aus dem Gebäude ver: 
teidigten ſich die Mörder mit der Waffe nach allen Seiten, wobei 
ein Beamter ſchwer vekletzt wurde. Zwei der Attentäter ende: 
ten durch Selbſtmord, der dritte wurde in ſchwerverletztem 
Zuſtand gefangen genommen. Die Polizei vermutet, daß er auch 
für die Ermordung des Generalinſpektors Lowman verantwort⸗ 
lich iſt, der im Auguſt d. J. beim Verlaſſen eines Krankenhauſes 
erſchoſſen worden iſt. i 


Aeberfall auf die Bank von Chikago 


Berlin. In Chicago verübte nach einer Meldung der „Mon⸗ 
tagspoſt“ das berüchtigte Mitglied der Chicagoer Unterwelt, 
Quintat, auf die Staatsbank einen Raubüberfall von bei⸗ 
ſpielloſer Dreiſtigkeit. Quintat erſchien am Sonnabend mittag 
plötzlich in dem Kaſſenraum der Bank, in der ſich insgeſamt 25 
Beamte und Kunden aufhielten. Er hatte in jeder Hand einen 
Browning. Aus beiden Waffen feuerte er zunächſt mehrere 
Schüſſe in die Decke. Dann nötigte er unter wüſten Drohungen 
die Beamten und Kunden in die Kellerräume hinunterzuſteigen 
Quintat ſchloß dann die Tür zum Keller ab, begab ſich wieder in 
den Kaſſenraum, nahm in aller Ruhe 5000 Dollar aus dem 
Safe und verließ unangefochten das Gebäude der 
Staatsbank. 


(mit Zylinder), dem Vertreter des Auswärtigen Amtes, empfangen wurde. 


Der 


Widerſprechende Ergebniſſe 
der Giftnebelunkerſuchung 
Brüſſel. Das belgiſche Kabinett beſchäftigte ſich Montag 
längere Zeit mit den Urſachen des Giftnebels im Maas⸗ 
tal. Es nahm Kenntnis von den Berichten der Geſundheits⸗ 
beamten, aus denen ſich jedoch noch beine endgültige Entſchei⸗ 
dung ergibt. Am Dienstag werden die zuſtändigen Miniſter 
eine Beſprechung mit mediziniſchen Sachverſtändigen haben. Die 
Grubeningenieure, die an Ort und Stelle eine Unterfuhung an⸗ 
geſtellt haben, ſind zum Schluß gekommen, daß der Nebel durch 
Gaſe chemiſcher Fabriken vergiſtet worden ſei. Sie machen dar⸗ 
auf aufmerkſam, daß es nur in Fabrikvierteln Opfer gegeben 
habe. Entgegen den früheren Meldungen wird mitgeteilt, daß 
noch einige Zündfabriken in Betrieb ſind. Ein endgültiges Er⸗ 
gebnis wird nur die Unterſuchung der Leichen ergeben. 


Neue Bombenfunde in Liſſabon 

Liſſabon. Die Polizei hat auf dem Bahnhof Santa Appo⸗ 
lonia 400 Bomben mit Zeitzündung und zahlreiche aus Heeres⸗ 
beſtänden ſtammende Maſchinengewehre mit der dazu gehörigen 
Munition gefunden. Wieweit Flicgerkreiſe an der gegen die Dit⸗ 
tatur gerichteten Bewegung führend beteiligt ſind, wird erſt feſt⸗ 
geſtellt werden können, wenn die zur Pariſer Ausſtellung ent⸗ 
ſandten Offiziere zurückgekehrt find. Die Diktaturregierung it 
vollſtändig Herr der Lage. 


7 


Dr. Porſch + 


i Breslau. Montag früh um 4 Ahr iſt im 78. Lebens⸗ 
jahre der Abgeordnete Geheimrat Dr. Porſch geſtorhen. Der 
Verſtorbene war ſeit 50 Jahren im parlamentariſchen Leben tä⸗ 
tig und leitete viele Jahre lang die preußiſche Zentrums⸗ 
fraktion. Dr. Porſch gehörte dem Reichstag von 1881 bis 
1893 und dem Preußiſchen Abgeordnetenhaus ſeit 1884 an. Seit 
1903 gehörte Dr. Porſch dem Präſidium des Preußiſchen 
Landtages an. 


und Schoppinitz gewählt. 


5 2 ge 
Polniſch⸗Schleſien 
Eingemeindung 

Endlich hat man eingeſehen, daß das Fortwurſteln in 
den Gemeinden Nosdzin und Schoppinitz mit großen Nach⸗ 
teilen für die Ortsbevölkerung verbunden iſt und hat auf 


höheren Befehl die Verſchmelzung der beiden Gemeinden be⸗ 
ſchloſſen. Es hat wirklich lange gedauert, bis man zu der 


Einſicht kam, daß in einer zuſammengewachſenen Gemeinde 


zwei ſelbſtändige Verwaltungen ein Unding iſt. Alle ſchla⸗ 
genden Beweiſe, die gebieteriſch die Zuſammenlegung der 
Gemeindeverwaltungen forderten, wie beiſpielsweiſe das 
Schulweſen, Spitalsweſen, Straßenpflege, Verwaltungs⸗ 
räume, Bauaktion u. a. wurden mit faulen Redensarten 
abgetan. Der Gemeindevorſteher von Nosdzin verteidigte 
die Selbſtändigkeit ſeiner Gemeinde damit, daß er ein 
Krankenhaus mehr habe, als ſein Kollege in Schoppinitz 
und der Gemeindevorſteher in Schoppinitz wies wieder 
daraufhin, daß er in ſeiner Gemeinde eine Kirche habe, die 
in Rosdzin nicht vorhanden iſt. Dann wurden zur Ab⸗ 
wechſlung wieder nationale Gründe vorgeführt. Ein 
triftiger Grund wurde von der Gemeinde Rosdzin vorge: 
führt. Man jagte, daß die Gemeinde Rosdzin eine echt 
polniſche Gemeinde ſei, denn das beweiſt ſchon der Name. 
Aus dieſem Grunde haben die Deutſchen die Gemeinde 
Rosdzin bei jedem Anlaſſe zurückgeſetzt. Als der Bahnhof 
neuerbaut wurde, hat man ihn als Schoppinitzer Bahnhof 
getauft. Schoppinitz wurde angeblich von einem Schoppen 
Bier abgeleitet und danach der Ort benannt. In der Preſſe 
wurde dieſe Sache breitgetreten und die Nationalisten 
nahmen ſofort Stellung gegen Schoppinitz. i 

In Schoppinitz gibt es zweifellos nicht viel Gelehrte, 
am wenigſten in der Gemeindeverwaltung. Doch fand ſich 
einer, der in der Geſchichte des Ortes Schoppinitz etwas 
mehr Beſcheid wußte und ſeine Wiſſenſchaft niederſchrieb 
und in der e zur Veröffentlichung brachte. Er hat 
nachgewieſen, daß die Bezeichnung Schoppinitz nicht von 
dem Bierſchoppen ſtammen, ſondern von Schopa“ (Schup⸗ 
pen). Vor mehreren hundert Jahren befand ſich in Tarno⸗ 
witz ein Salzlager und das Salz wurde aus Wieliczka bei 
Krakau bezogen. Eine Eiſenbahn hat es damals noch nicht 
9 und das Salz wurde per Wagen von Wieliczka nach 

arnowitz geſchafft. Dort, wo heute Schoppinitz liegt, ſtan⸗ 
den Schuppen und die Salzkutſcher haben in den Schuppen 
übernachtet. Gegen dieſe Beweiſe konnten die Rosdziner 
nicht mehr ankämpfen. Sie waren durchſchlagend. 

Den beiden Gemeindevorſtehern blieb nichts anderes 
mehr übrig, als ſich für die Sanacja zu begeiſtern, was ſie 
auch taten, was aber nicht mehr zog. Der Stein rollt be⸗ 
reits und die Gemeinderäte haben den Beſchluß gefaßt, die 
Fuſionierung zu vollziehen. Am 18. Januar wird der neue 
Gemeinderat, der bereits fuſtonierten Gemeinden Rosdzin 
un 9 8 Aufgabe der Arbeiter wird es 
ſein, daß ſie ihre Vertreter in den neuen Gemeinderat durch⸗ 
führen, damit bei der Organiſierung der neuen Gemeinde⸗ 
verwaltung das Perſönliche ausgeſchaltet bleibt und nur 
Gemeindeintereſſen zur Geltung kommen. 

Perſönliche Intereſſen werden wieder vorgeſchoben. In 
beiden Gemeinden wird eifrige Propaganda fitr den künfti⸗ 
gen Gemeindevorſteher getrieben. In Rosdzin will man 
den geweſenen Gemeindevorſteher von Rosdzin, Suchy und 
in Schoppinitz den geweſenen Gemeindevorſteher Binioſek 
von Schoppinitz, zum gemeinſamen Vorſteher wählen. Es 
verlautet, daß die Wojewodſchaft einen Juriſten zum Ge⸗ 
meindevorſteher haben will und man nennt den Kattowißer 
Staroſten Seidler als den künftigen Gemeindevorſteher. Das 
hat in den beiden Gemeinden eine große Aufregung ge⸗ 
775 t, weshalb man Argumente von der Kuſtospartei ent⸗ 
ehnke und von einem „Fremden“ nichts wiſſen will. Gute 
Sanatoren verleugnen plötzlich die Sanacjagrundſätze und 
wollen „Fremde“ in ihre Gemeinde nicht hereinlaſſen. Es 
handelt ſich nämlich um einen fetten Biſſen, auf welchen 
weder Suchy noch Binioſek verzichten wollen. 


Die ſiegreiche po'niſche Kohle 

Wie aus Oslo gemeldet wird, hat die Verwaltung der 
norwegiſchen Staatseiſenbahngeſellſchaft mit dem polniſchen 
Kohlenbergbau einen Lieferungsvertrag für 57.500 Ton⸗ 
nen polniſcher Kohle für die Zeit vom 1. Dezember 1930 
bis zum 1. April 1931 abgeſchloſſen. Die abgeſchloſſenen 
Verträge ſehen eine Preisbaſis von 11 Schilling 3 Pence 
fob Danzig—Gdingen vor. Die Preisofſerten des 
engliſchen Kohlenbergbaues wurden nicht berückſichtigt, es 
würde lediglich eine Menge von 2500 Tonnen Cardiff⸗ 
Kohle zu einem Preiſe von 19 Schilling 10.5 Pence für die 
Paſſagierzüge auf den Hochgebirgslinien beſtellt. Von nor⸗ 
wegiſcher Seite wird feſtgeſtellt, daß zwiſchen den engliſchen 
und polnischen Preisoſſerten ein ganz erheblicher Unterſchied 
beſtanden habe. Gegenüber dem polniſchen Preiſe von 11. 3. 
ſtellte ſich die Preisofferte der F. C. B. auf 13.3., der Aſſo⸗ 
ciation Hards auf 15—16 Schillinge und für Durham⸗Kohle, 
deren Qualität etwa der der polniſchen Kohle nach norwe⸗ 
giſcher Anſicht entſpricht, auf 14. 7. Durch die polniſchen 
Beſtellungen hat die norwegiſche Staatseiſenbahnverwaltung 
etwa 175 000 Kr. erſpart, 50 x. alſo die engliſchen Preis⸗ 
angebote durchſchnittlich um 30 Prozent höher lagen als die 


polniſchen. 


Wann erfolat die Enthaftung Korfantys ? 


Die „Polonia“ teilt mit, daß Korfanty das Mandat 
zum Schleſiſchen Seim aus dem Wahlkreis 1 (Teſchen, Bie⸗ 
litz, Pleß, Rybnik) angenommen hat. Das Mandat zum 
Warſchauer Sejm hat er abgelehnt, behält aber das Mandat 
zum Senat. Nachdem Korfanty die Sejmmandate zum 
Schleſiſchen Seim abgelehnt hat, kommen an ſeine Stelle 
aus dem Wahlkreis 2, Bernhard Koſak, Bäckermeiſter in 
1 und aus dem Wahlkreis 3, Stanislaus Brelinsti, 
aus Lublinitz in den Schleſiſchen Sejm hinein. Korfanty 


wurde bis jetzt aus dem Gefängnis in Mokotow, wo er aus 


Breſt überführt wurde, noch nicht entlaſſen. In der vorigen 
Woche hat die polniſche Preſſe die Meldung verbreitet daß 
der Unterſuchungsrichter angeordnet hat, daß Korfanty 
gegen Stellung einer Kaution von 50 000 Zloty vorläufig 
aus dem Gefängnis entlaſſen werden kann. Alle übrigen 


Breſter Gefangenen wurden bereits gegen eine Kaution 


N 


minor en in bee u 2. Blatt des „Boltswille“ 


Mittwoch. den 10. Dezember 1930 


der gloße Tag in det schleichen Woſerwodſchaft 


Nie erſte Geimſttzung des Schleſiſchen Seims — Wer wird Seimmarihall des 3. Schleſiſchen Geims? 
zwei Kandidaten in Gicht — Schwere Lage der drei Gosinliften im Seim — Keine Klub rechte und 
feine Vertretung in d 


Heute tritt der 3. Schleſiſche Seim zu ſeiner erſten Sitzung 
zuſammen. Tritt eine Verſammlung zu der erſten Sitzung zu⸗ 
ſammen, jo muß ſie ſich zuerſt konſtituieren. Sie wählt einen 
Verſammlungsleiter, ſeinen Stellvertreter, einen Schriftführer und 
ſeinen Vertreter. Dasſelbe bezieht ſich auch auf den Schleſiſchen 
Seim. Er wird ſich heute konſtituieren müſſen und wird für die 
ganze Dauer der Legislaturperiode ein Präſidium wählen müſſen. 
Das dürfte heute auch geſchehen. Den zweiten Schleſiſchen Sejm 
hat der ſchleſiſche Wojewode durch eine Anſprache eröffnet. Dann 
übernahm Korfanty, der zweitälteſte Sejmabgeordnete als 


Alterspräſident die Leitung und führte die Wahlen 
des Sejmpräjidiums durch. Zum Sejmmarſchall 
wurde bekanntlich Wolny gewählt. In derſelben 


Reihenordnung dürfte ſich die Sache auch heute abspielen. Der 
Wojewode wird die erſte Sejmſitzung des 3. Schleſiſchen Sejms 
im Namen der Zentralregierung eröffnen. Dann wird ein Alters⸗ 
präſident die Leitung der Sitzung übernehmen. Wer der älteſte 
Sejmabgeordnete im dritten Sejm iſt, ſteht nicht einwandfrei feſt 
Im Sanacjaklub ſoll er ſitzen. Schließlich hat das nicht viel zu 
bedeuten, denn die Funktion des Alterspräſidenten iſt nur ſor⸗ 
maler Natur, vorausgeſetzt natürlich, daß man daraus keine 
Preſtigeſache machen will, was bei der Eröffnung des zweiten 
Sejms der Fall war. 

Viel wichtiger iſt jedenfalls die Wahl des Sejmmarſchalls, die 
heute zweifellos durchgeführ! wird. Wir haben bereits in der 
vorigen Woche dieſe Frage ventiliert und es hat ſich ſeit dieſer 
Zeit nichts geändert. So weit wir unterrichtet ſind, hat der Sa⸗ 
nacjaklub bereits einen Kandidaten für den Sejmmarſchallpoſten 
beſtimmt. Es iſt das Dr. Dombrowski, der ſich als Theore⸗ 
tiker im Sanacjalager aufſpielt. Dr. Dombrowski iſt ein 
Juriſt, das iſt aber auch alles, was man zu ſeinen Gunſten ſagen 
kann. Im zweiten Schleſiſchen Sejm ſaß er bereits im Sanacja⸗ 


Zollerhöhung u. neuer Zolltarif in Pole 


Beichente für Wühler — Folgen des Gauncjafieges — Lebensmittel u. Bekleidungsartitel werden teurer 5 1 
Weitere Zollerhöhung fteht bevor — Keine Preisſenkung in Polen — Unerhörte Beinftung des Konfums 


Es iſt nicht lange her, als wir unſere Leſer darüber infor⸗ 
miert haben, daß Polen die höchſten Zollſätze in Europa hat. Aus⸗ 
nahmen bilden nur Rußland und ein kleiner Balkanſtaat, Bul⸗ 
garien. Wir hatten bereits 1925 die höchſten Zollſätz⸗ gehabt, und 
als inzwiſchen der polniſche Zloty eine Entwertung von 72 Pro⸗ 
zent erfahren hat, da beeilte ſich die Regierung mit der Zoll⸗ 
valoriſierung. Mit einem Schlag: wurden olle Zollſätze 1923 
um 72 Prozent erhöht. Damals hatten wir arge Schwierigkeiten 
mit den Nachbarstaaten zu überwinden, die mit einem Zollkrieg 
als Gegenmaßnahme gedroht hab en. Polen mußte in einigen 
Fällen nachgeben, denn der geſamte polniſche Export war dadurch 
in Frage geſtellt. 

Seit der Zollbaloriſterung wurden die hohen Zölle nicht er⸗ 
mäßigt. Für manche Artikel wurden fie ſogar erhöht, hauptſäch⸗ 
lich auf Lebensmittel, wie Gegräupe, Weizenmehl und Fette. 
Außerdem wurden Einfuhrverbote auf Getreide, Gerſte und Hafer, 
erlaſſen und den Agrariern Ausfuhrprämien bewilligt, die uns in 
dieſem Jahre reichlich 50 Millionen Zloty gekoſtet haben. Mit 
unſeren Steuergroſchen werden die Taſchen der Großgrundbeſitzer 
geſtopft, die dafür im Sanacjalager ſitzen. Eine kleine Zoll⸗ 
ermäßigung wurde nur auf einige Südfrüchte durchgeführt, die 
aber laum ins Gewicht fällt. 

Gegenwärtig hat uns die Regierung mit einer neuen Zoll⸗ 
erhöhung überraſcht. Das Finanzminiſterium hat im Einv rneh⸗ 
men mit dem Handelsminiſterium und dem Landwirtſchaftsmi⸗ 
niſterium die Zölle bei 71 Artikeln neuerlich erhöht. Die Er⸗ 
höhung betrifft in 10 Fällen die Hütten⸗ und Metallproduktion, 
die chemiſche Produktion in 21 Fällen, die Papierproduktion in 
22 Fällen, die Porzellanproduktion in 9 Fällen, die Schuhbeklei⸗ 
dungsproduktion in 3 Fällen, Konfektion in 2 Fällen, Lebens⸗ 
mittel in 4 Fällen. Heute ſchon kann man die Zollerhöhung auf 
die Produkte bereits verſpüren. In erſter Reihe werden Herzens 
kleider, dann Schuhzeug teurer, weil gerade die Zollerhöhung ſich 
auf dieſe Artikel bezieht. Insbeſondere wurden Kinderſchuhe 
durch die Zollerhöhung arg betroffen. 

Sehr drückend iſt die Zollerhöhung auf Zucker, Honig und 
friſche Fiſche. Wir haben den teuerſt en Zucker in Europa, ob⸗ 
wohl bei uns viel Zucker produziert wird. Der polniſche Zucker 
wird in England zu Schleuderpreiſen verkauft, und hätten wir 
die Zuckerzölle nicht, ſo könnten wir in England den polniſchen 
Zucker kaufen, denſelben einführen und die Preiſe wären noch 
um 50 Prozent niedriger als für den Zucker, den wir von den pol⸗ 
niſchen Zuckerraffinerien beziehen. Wahrſcheinlich haben etliche 
Handelsfirmen auch jo gehandelt, denn ſonſt hätte die Regierung 
die ohnehin hohen Zuckerzölle nicht von neuem erhöht. Von den 
Zöllen auf Fiſche wollen wir hier nicht reden. Unſere Arbeiter 
eſſen faſt gar keine Fiſche, denn die Fiſchpreiſe ſind unerſchwing⸗ 


von 5 — 10 000 Zloty 1 In der Korfantypartei 
war man wegen der Höhe der Kaution ſehr ungehalten und 
es hat den Anſchein, daß die Kaution noch nicht erlegt 
wurde. eute it die erſte Sejmſitzung des Schleſiſchen 
Sejms und es kann angenommen werden, daß die Ent⸗ 
haftung Korfantys zu erwarten ſei. 


162 500 Z'oty Anker ſtützungsgelder aus ezahlt 
Durch den Bezirks⸗Arbeitsloſenfonds, ii Kattowitz, 
wurden an 7748 Arbeitsloſe insgeſamt 162 571 Zloty Unter: 
ſtützungsgelder ausgezahlt. Es entfielen auf die Stadt Kat⸗ 
towitz 15 023 Zloty, ſowie Königshütte 11 214 Zloty, ferner 
auf den Landkreis Kattowitz 34586 Zl., Lublinitz 9 499 Zl., 
Pleß 24893 Zloty, Rybnik 30 674 Zloty, Schwientochlowitz 
33 509 Zloty und Tarnowitz 3 168 Zloty. Bei den Anter⸗ 
ſtützungsempfängern handelt es ſich um ſolche Perſonen, 
welche innerhalb des Bereichs des „Jundusz Bezrobocia“, 
Sitz Kattowitz, wohnhaft ſind. N 9. 


en Sejimkommiſſionen 


Sejmkommiſſionen wird aber die meiſte Arbeit geleiſtet, von der 


klub, trat aber nicht hervor und kam auch nicht zur Geltung. Da 
iſt ſchon der Chadecjaſejmklub in einer viel glücklicheren Lage mit 
ſeinem Sejmmarſchallkandidaten Herrn Wolny. Er iſt direkt 
zum Sejmmarſchall geboren, beſitzt neben der Wiſſenſchaft Takt. 
Humor und Ruhe, und nebit dem noch das Vertrauen weiter 
ſchleſiſcher Kreiſe. Beide Kandidaten ſind unſere politiſchen Geg⸗ 
ner und Herr Wolny vertritt im Seim das Lager des ſchle⸗ 
ſiſchen Klerus, mit dem wir im dauernden Kampfe ſtehen. Das 
kann uns aber nicht hindern, für die Kandidatur Wol ny trotz 
alledem eine Lanze zu brechen. 

Die beiden Sejmklubs, die ihre Marſchallkandidaturen prä Bar 
ſentieren, find im Sejm gleich ſtark. Es ſtehen 19 Stimmen gegen 9 


19 Stimmen. Beide haben mithin dieſelben Rechte auf den Mar⸗ Be" 


ſchallpoſten. Die Deutſchen werden entſcheiden. Ihre 7 Stimmen 
werden bei der Wahl des Sejmpräſidiums ausſchlaggebend ſein. 
Die drei ſozialiſtiſchen Stimmen im Sejm zählen hier kaum mit. 
Welche Stellung die deutſche Wahlgemeinſchaft bei der Wahl des 
Seimpräſidiums einnehmen wird, iſt nicht klar, das wird ſich erſt 
im Laufe der Sitzung herausſtellen. a 

In einer äußerſt ſchwierigen Lage werden ſich die drei ſozia⸗ 
liſtiſchen Vertreter im dritten Sejm befinden. Ihre Zahl reicht 
nicht aus, um einen ſelbſtändigen Sejmklub zu bilden, es ſei 
denn, daß ſie ſich an einen anderen Klub anſchließen, was aber 
kaum anzunehmen iſt. Dadurch wird ihre Poſition erſchwert, weil 
ſie in die Sejmkommiſſionen nicht gewählt werden. In den 


unſere Vertreter ausgeſchloſſen werden. Sie werden im Plenum 
das Verſäumte nachholen müſſen und das iſt mit Schwierigkeiten 
verbunden. Doch wollen wir der Sache nicht vorgreifen und 
bauen darauf, daß die drei Sozialiſten das Beſtmögliche tun wer⸗ 
den, um den Arbeiterintereſſen im dritten Schleſiſchen Sejm Gel⸗ 
tung zu verſchaffen. NH 


7 


lich. Nur zu Weihnachten kaufen ſich die beſſerſituierten Ar⸗ | 
beiter einen Karpfen. Polen iſt ein fiſcharmes Land. Sie 
8 aber ein geſundes und ſchmackhaftes Nahrungsmittel, Noch 
gelten dieſe Argumente bei uns nicht. Obſt iſt für die menſch y! N 
liche Geſundheit direkt unentbehrlich und dennoch müſſen haupt? 
ſächlich die Südfrüchte vor der polniſchen Grenze halt machen. 
Direkt unverständlich iſt die Erhöhung der Zölle auf Papier. 
Die Papierpreiſe in Polen haben eine unglaubliche Höhe er 
reicht. Für einen Bogen Kanzleipapier, das in Deutſchland 1 
Pfennig koſtet, verlangt man bei uns 5 Groſchen. Wegen den 
unerſchwinglichen Papierpreiſen muß die Preſſe in Polen mit den 
allerärgſten Schwierigkeiten kämpfen. „ 
Die Agrarier und der „Lewjatan (Verband der polniſchen 
Induſtriellen) liegen in den Armen der Sanacja. Sie bilden 
nach den letzten Seimwahlen das Mark des Sanacjaklubs im 
Warſchauer Sejm. Kaum, daß die Sejmwahlen vorüber find und 
ſchon iſt die Zollerhöhung da. Dieſe Herrſchaften laſſen ſich ihre l 
Sandcjaſympathien teuer bezahlen. Freilich zahlt das die Sa 
nacja aus der Taſche der Konſumenten. So ſtützt eine Hand die 777 
andere und die Dummen ſind die Arbeiter. Das alles, was die 
B ſitzenden vom Staate als Geſchenke erhalten, das müſſen die 
armen Konſumenten bezahlen. i ER 
Das iſt aber noch nicht alles. Seit mehreren Jahren wird 
in Polen an einem neuen Zolltarif gearbeitet. Wie gearbeitet 
wird, willen wir nicht, aber das, was aus den Amtsſtuben durch⸗ 
ſickert, läßt darauf ſchließen, daß eine neue große Erhöhung der A 
Zollſätze bevorſteht. Das kann man ſich ſchließlich leicht denken. 
Die neue Zollerhöhung, über die wir einleitend g ſprochen habe n, 
ſoll nur ein Vorſpiel zu dem ſein, was zu erwarten iſt. Wir ſollen 
uns allmählich an höhere Zollſätze gewöhnen. Die polniſche In- 
dustrie, die man großzuzleh 1. beabſichtigt, will weder leben noch 
ſterben und die hohen Zollſätze ſollen ihr zum Leben verhelfen. 
Sie iſt nicht konkurrenzfähig und wird auch nicht konkurrenzfähig Br 
nach der Zollerhöhung fein Jede. Induſtrie, die nicht im zähen } 0 
Konkurr nzkampfe aufgewachſen iſt, und die polniſche iſt nicht im 
Kampfe aufgewachsen, hat keine Zukunft vor ſich. Sie lebt nur ri 
deshalb, um wie ein Alp auf den Taſchen der Konſumenten zu 
laſten. In der ganzen Welt ſpricht man von Preisſenkung und 
in vielen Staaten find dir Preiſe tatſächlich geſunken. Ju 
Deutſchland wurden in dieſer Hinſicht greifbare Reſultate erzielt. 
Als Antwort auf die Bemühungen der Völker, ſteigert man bei 
uns die Preiſe. ae, 


Der Völkerbund hat ine Konferenz zur Senkung der Zölle 
und Eröffnung der Abſatzgebiete einberufen. Polen iſt auch dabei 
und redet mit. Hinter dem Rücken der Konferenz werden die 
Zölle wieder und wi der von neuem erhöht. An einer ſolchen 
Wirtſchaftspolitik, wie die unſere, klann man wirklich verzweifeln. 


Achtung, Kaufleute und Handwerker! 
Nach einer Mitteilung des Kattowitzer Finanzamtes 
ſind bis einſchließlich zum 31. Dezember d. Is. ſeitens dern 
Kaufleute und Handwerker die Handels⸗ und Gewerbe⸗ 5 
patente einzulöſen. Die Einlöſung der Patente hat bis zum 
genannten Termin bei den zuständigen Finanzämtern zu 
erfolgen Sofern die Einlöſung zu einem ſpäteren Termine 


Sojewodihaftspertonalie 
Laut einem minifteriellen Dekret wurde Ingenieur 
Mieczyslaw Zapolawski zum Wojewodſchaftsrat bei der 


Abteilung für Handel und Induſtrie in Kattowitz, 
ernannt. N 


ent 


um Anterleibthyphus, Ruhr, 


man fie unter der Anklage, 
haben. 


N 


Neue Verordnung über den Aufkauf gebrauchter 
Flaſchen 3 


Seinerzeit wurde berichtet, daß dem Invalidenverband 
das Recht zuerlannt wurde, die gebrauchten Flaſchen 
des Spiritusmonopols aufzukaufen. Jetzt wurde eine neue 
Verordnung erlaſſen, wonach die von der Abnahmekom⸗ 
miſſion disquglifizierten Flaſchen auf der Stelle zerſchlagen 
werden, wobei den Zuſtellern 10 Prozent des Preiſes ver⸗ 
1 7 wird, den die Direktion für ſolche Scherben erhebt. 

ie zerſchlagenen Flaſchen werden an die Hütten verkauft. 


Beſchlagnahmt 
Die Sonnabendausgabe des „Volkswille“ 


wurde wegen 
dem Artikel „Auslandsintereſſe für Polen“ 5 


beſchlagnahmt. 


Kaktowißz und Umgebung 


Weihnachtsausſtellung der Nühſtuben. 

Am Sonntag fand im Zentralhotel eine Ausſtellung der Er⸗ 
zeugniſſe unſerer Nähſtuben ſtatt. Man konnte alle Sorten 
praktiſcher Wäſche erblicken: Hemden, Beinkleider, Unterröcke, 
Nachthemden, Pyjamas, Schürzen, Kleider, Oberhemden, Be⸗ 
rufskleidung uſw. Auch Babyausſtattungen in reizenden Aus⸗ 
führungen waren vorhanden. Ferner gab es Wanderfacken für 
die Jugend. Alles war ſehr nett gearbeitet, die Wäſcheſtücke oft⸗ 
mals handgeſtickt und bunt behäkelt, ſo daß man wirklich die 
Freude an der Herſtellung herausmerken konnte. Es war auch 
eine ſtattliche Anzahl von allen Sorten vorhanden, damit eine 
gewiſſe Auswahlmöglichteit gegeben iſt. 

Wir hatten dieſes Mal den Zeitverhältniſſen Rechnung 
getragen, indem wir unſeren Mitgliedern Gelegenheit boten, 
unſere Nähprodukte käuflich zu erwerben. Die Preiſe waren 
üuberft niedrig gehalten, um auch den Ar beitsloſen eine Kauf⸗ 
möglichkeit zu bieten. Der Andrang war auch ſehr ſtark, auch 
der Verkauf war zufriedenſtellend, doch iſt noch eine Menge 
Ware vorhanden, die wir gern abgeben wollen. Wir laden da⸗ 
her alle Mitglieder, am Montag, den 15. Dezember, nochmals 
eine Beſichtigung vorzunehmen, denn ſie werden noch manch' 
ſchönes und billiges Stück finden, das als ein praktiſches Weih⸗ 
nachtsgeſchenk angeſehen werden kann. 

Auch die Kinderfreunde Kattowitz hatten einige ſehr hübſch 

angefertigte Gegenſtände ausgeſtellt. Neben den üblichen Flecht⸗ 
und Nähkarten ſah man gefällige Zeichnungen, niedliche Hand⸗ 
arbeiten der Mädchen, Silhouettenbilder, vor allem aber aller⸗ 
liebſtes Spielzeug, Puppenſchule, Schlafzimmereinrichtung, weiße 
Möbel, die das helle Entzücken der Kinder hervorriefen und auch 
bald verkauft waren. 
Die Ausſtellung war wirklich ſehr vielſeitig und wohlge⸗ 
lungen und für alle Genoſſinnen. die ihre freundliche Hilfe da⸗ 
bei walten ließen, der beſte Dank dafür und der Anſporn zu 
neuen Taten. Aber von dieſer Stelle aus ſei allen treuen Hel⸗ 
Be: der herzlichſte Dank für ihre anerkennenswerte Arbeit 
entboten. 


Deutſche Theatergemeinde. — Spielplan⸗Aenderung. 
Die zweite Aufführung von „Zigeunerbaron“ findet nicht 
Freitag, den 12., ſondern ſchon Donnerstag, den 11. d. Mts., 
abends 38 Uhr ſtatt. Am erſten Weihnachtsfeiertag wird 
abends nicht „Boris Godunom“, ſondern der „Zigeuner⸗ 
baron“ geſpielt. Heute Dienstag, abends 8 Uhr gelangt 
„Amneſtie“ zur Aufführung. Wir machen auf dieſe Ver⸗ 
anſtaltung ganz beſonders aufmerkſam. Unſere Abonnen⸗ 
ten werden gebeten, die Karten für das zweite Abonnement 
bis ſpäteſtens Mittwoch, den 17. d. Mts. zu erneuern. 
Anſer Geſchäftszimmer iſt für dieſe Zwecke täglich von 10 
bis 13 Uhr geöffnet. 

Vom Geſundheitsamt. Insgeſamt 193 ſchwere, anſteckende 
Krankheitsfälle wurden in der letzten Berichtswoche beim Geiund. 
heitsamt regiſtriertl. Bei den Krankheitsfällen handelte es ſich 
Scharlach, Nachenbräune, Maſern, 
Roſe, Wochenbettfieber, offene Tuberkulose, Vergiftung durch 
Chemikalien, ſowie ägyptiſche Augenkrankheit. . 

Im Lokal beſtohlen. In einem Lokal wurde der Kellner 
Joſef Kus von der ulica Wolnosci aus Königshütte von 
einem Kollegen aus Zalenze beſtohlen. Der Dieb entwen⸗ 


Boston 


Roman von Upton Sinclair 


185) f 
Das einzige, wovor der Regierungsklüngel wirklich Angſt 
hatte, war ein Generalſtreik. Dieſe Waffe hatte Ettor und Gio⸗ 
vannitti das Leben gerettet, ſie hätte auch Sacco und Vanzetti 


A tetien lönnen. Uebe rall waren Spitzel unterwegs und meldeten 


10 100 für Stunde, was in ſämtlichen Zentren des Aufruhrs vor 
ich ging. . \ 

So lam es, daß in Boston fait Belagerungszuſtand herrſchte, 
und daß es mehr Detektive zur U berwachung der Fremden gab 


als Fremde ſelbſt. Jeder, der einen Bart trug oder einen dunk⸗ 
NR len Teint hatte, mußte darauf gefaßt fein, daß man ihn auf der 


Straße anhielt und ihm befahl, ſich auszuweiſen. Ein Bote, der 
eine Schachtel mit Abführmitteln bei ſich trug, mußte ſeine Ware 
einer chemiſchen Analyſe unterziehen laſſen. Sechs Italiener ka⸗ 
men in einem Automobil nach Boſton, und zwei von ihnen hätten 
dringend nötig gehabt, ſich raſieren zu laſſen, — daher verhaftete 
ein Bombenattentat geplant zu 


8 
Die Sonderſitzung des Plenums des Oberſten Gerichtshofs 


von Maſſachuſetts wurde für Dienslag den ſechzehnten, zehn Uhr, 


angeſetzt. Sechs Stunden vorher ereignete ſich etwas Schreckliches; 
jemand legte Dynamit an die vordere Veranda eines Hauſes, in 
dem einer der Geſchworenen aus dem Sacco-Vanzetti⸗Prozeß 


wohnte, und ſprengte die Vorderwand des Hauſes in die Luft. 


8 ® Beweiſe dafüt 


Wieder waren die Behörden überzeugt, daß dies das Werk der 
Freunde Saccos und Vanzettis geweſen ſei, während die Freunde 
Saccos und Vanzettis ebenſo überzeugt waren, es ſei das Werk 
ihrer ſchlimmſten Feinde geweſen. 

Während noch der Knall dieſer Exploſion in ihren Ohren 


tiönte, traten die vier Richter in ihren ſchwarzen Talaren zuſam⸗ 


men. Das Gerichtsgebäude und der ganze Pemberton Square 


| Br ſahen aus wie ein Kriegsſchauplatz. Vor den Türen ſtanden Bar: 
rieren, und Cornelia mußte den Inhalt ihres Handtäſchchens vor: 


zeigen, bevor ſie den Saal betreten durfte. 

Mr. Hill erläuterte des langen und breiten die Geſchichte 
von Webs Befangenheit und führte wieder die mannigfaltigſten 
an. Ferner verlangte er, neue Unſchuldsbeweiſe 


De Je 


Brutale Manning auf de Pewag 


Gefüngnisſtrafen für Polizeibeamte 


Ein Vorfall, wie er an mittelalterliche Zuſtände erinnert, 
ereignete ſich vor einiger Zeit auf der Polizeiſtube in Altberun | 
Vorgeführt wurde dort von zwei Polizeibeamten der 18jährige 
Steinbrucharbeiter Johann Jaros, welcher in dem Verdacht ſtand 
einen Einbruchsdiebſtahl verübt zu haben. Der junge Mann war 
wie es ſich ſpäter ergab, jedoch ſchuldlos. Auf der Wache erhielt 
Ja ros, der ſich zu einer Schuld aus verſtändlichen Gründen nicht 
bekennen konnte, einige Schläge ins Geſicht, ſo daß die Wangen 
anſchwollen. Mit dem Seitengewehr wurde er auf die Zehen 
geſchlagen, ſo daß er fürchterliche Qualen auszuſtehen hatte. Da 
er noch immer nicht „geſtehen“ wollte, wurde Jaros an den 
Haaren gezerrt und ſchließlich in einen Nebenraum geſchleudert 


Nach all dieſen Martern erklärte ſich ſchließlich der Gequälte 


bereit, das bereits fertiggeſtellte Protokoll über die Schuld an 
dem Einbruch zu unterſchreiben. 

Dieſe wüſte Geſchichte, in welcher zwei Poliziſten, die man 
ſchwerlich als Schutzleute bezeichnen kann, in einer ſchädlichen 
Weiſe ihre Machtbefugniſſe mißbrauchten, gelangte zur gericht⸗ 
lichen Anzeige. 


Die beiden rabiaten Poliziſten hatten ſich vor 


ſowie einen Barbetrag von 100 Zloty. Der Spitzbube 
wurde vorübergehend arretiert. Weitere Unterſuchungen 
in dieſer Angelegenheit ſind im Gange. 9. 
Der Dieb am Vodenraum. Zur Nachtzeit wurde in den 
Bodenraum des Generals Dr. Jajaz und des Arztes Dr. 
Wierzbianski auf der ulica Wojewodzka 50 von einem un⸗ 
bekannten Täter ein Einbruch verübt. Geſtohlen wurden 
u. a. Damen⸗ und Herrenwäſche im Geſamtwerte 
600 Zloty. 2 
Zwei weitere Diebstähle. Die Polizei berichtet über 
zwei weitere Diebſtähle. Zum Schaden des Izek Klein aus 
Kattowitz wurde von ſeinem Dienſtmädchen ein Photoappa⸗ 
rat, Marke „Seis⸗Ikon“, im Werte von 330 Zloty geſtohlen. 
— In einem anderen Falle wurde auf der Plattform einer 
Straßenbahn dem Spediteur Johann Sokolowski ein Paket, 
enthaltend Bleiſtifte, im Werte von 330 Zloty entwendet. 
In beiden Fällen gelang es den Spitzbuben mit der 
iebesbeute zu entkommen. Die Polizei hat ſofort die 
weiteren Unterſuchungen eingeleitet, um der Täter habhaft 
zu werden. i ö 25 
Bogutſchütz. (Im Alkoholduſel.) Vor einem 
Lokal auf der ulica Markiefli verurſachte im betrunkenen 
Zuſtand der Alois Chrobok von der ulica Francla 1 Lärm⸗ 
ſzenen. Ein vorübergehender Polizeibeamter arretierte we⸗ 
gen groben Unfug den Ruheſtörer und transportierte dieſen 
nach der nächſten Polizeiwache. Unterwegs gelang es Ch. 
u entkommen. Er näherte ſich dann einem auf der Straße 
bevanden Autobus und zertrümmerte mehrere Scheiben. 
Weitere polizeiliche Unterſuchungen in dieſer Angelegenheit 
ſind im Gange. f 
Domb. (Weil er Geflügel ſtahl). Feſtgenom⸗ 
men wurde der Edward Niedobecki, welcher zum Schaden 
der Marta Wojtyczka in Zalenze Geflügel ſtahl. Das ge⸗ 
ſtohlene Federvieh 
rückgegeben werden. 


Königshütte und Umgebung 


Stadtverordnetenfraktion der D. S. A. | 


goldene Ahr im Werte von 120 gloty, 
von 


konnte inzwiſchen der Beſtohlenen zu⸗ 
$ 2. 


Heute abend 6 Uhr, findet im Metallarbeiterbüro eine 
Sitzung der Stadtverordneten der Deutſchen Sozialiſtiſchen 
Arbeitspartei ſtatt. Infolge der Wichtigkeit der Beſchluß⸗ 
ſaſſung zur Stadtverordnetenſitzung, iſt das Erſcheinen aller 
Mitglieder notwendig. m. 
Weitere Zunahme der Arbeitsloſenziffern. In der 
letzten Berichtswoche hatte die Arbeitsloſenzahl eine weitere 
Steigerung erfahren und zwar durch den Zugang von 
75 Perſonen. Gegenwärtig ſind 4166 Perſonen als arbeits⸗ 
los Wa von denen 3563 Männer und 603 Frauen 
ſind. Unterſtützung erhielten 1948 Arbeitsloſe, Arbeit 
wurde 73 Arbeitsloſen beſorgt. m. 


vorlegen zu dürfen, — die von Tag zu Tag zahlreicher würden. 
Er jagte, es ſei „ungeh uerlich“, zu behaupten, daß es bei einem 
Verfahren auf Leben und Tod in irgendeinem Stadium nicht 
mehr möglich ſei, neuaufgetauchtes Beweismaterial vorzulegen, 
um die Unſchuld der Verurteilten feſtzuſtellen 

Die vier alten Herren murm Iten ein paar Fragen die das 
Publikum nicht hören konnte, rafften dann ihre Bücher und Pa: 
piere zuſammen, und die Sitzung wurde vertagt. Die Freunde 
Saccos und Vanzettis gingen nach Hauſe, um jene Prozedur des 
Wartens fortzuſetzen, in der ſie ſich ſieben Jahre, drei Monate und 
elf Tage lang ſo erfolgreich geübt hatten. 

4. 

Diesmal aber brauchten ſie nicht lange zu warten. Maſſa⸗ 
chuſetts ſetzte zwar feinen Stolz darein, das „Geſchrei der Straße“ 
nicht zu beachten, doch hier lagen die Dinge anders, — Tag für 
Tag große Ausgaben für militäriſche Zwecke und ri ſige Verluste 
für den Detailhandel. Höchſte Zeit für die ſchläfrigen alten 
Herren, aufzuwachen und ſich ihr Geld zu verdienen! Am Diens⸗ 
tag die Verhandlung, am Freitag — eine noch nie dageweſene 
Schnelligkeit — die Entſcheidung: 

„Ein Wiederaufnahmeantrag in Mordfällen iſt nach Ver⸗ 
kündung des Urteils unzuläſſig. Der Antrag wird abgewieſen.“ 

Entſetzen unter den ſogenannten Liberalen, ob fie. nun Bo⸗ 
ſtoner oder von auswärts Zugereiſte waren! Sie hatten ihre 
ganze Hoffnung auf die Gerichte geſetzt, ſie hatten gebettelt, de⸗ 
battiert, das Verteidigungskomitee ſo gut wie gezwungen, ſich zu 
fügen, ihnen die Sache anzuvertrauen und ſich auf das geſ tzliche 
Verfahren zu verlaſſen. Und hier war nun plötzlich die geſpen⸗ 
ſtiſche Tatſache in ihrer ganzen Nacktheit enthüllt: — es gibt kein 
Geſetz! Es gibt nur den Klaſſenkampf! Genau wie Bartolomeo 
Vanzetti es ſeit zwölf Jahren — ſeit Cornelia ihn kannte — be⸗ 
hauptete: es gibt eine beſitzende Klaſſe, und es gibt eine anbei: 
tende Klaſſe, und zwiſchen ihnen herrſcht Kampf 

Und nun war die Schlacht im Gange, die Fronten waren 
aufmarſchiert, Deſerteure wurden gehaßt und beſtraft, — wenn 
nötig, mit dem Tode! Das rieſige, reiche, gierige, n-roöje, un⸗ 
barmherzige junge Imperium ſchlug einen Aufruhr ſeiner Sklaven 
nieder! Der Fall Sacco⸗Vanzetti war nicht mehr die zufällige 
B ſtechlichkeit einiger weniger Lokalpolitiker, nicht mehr die zus 
fällige Bosheit eines ältlichen Juſtizdeſpoten; der Fall Sacco⸗ 
Vanzetti war das kapitaliſtiſche Regime, das in Amerila das 


— 


—— —-¼ —-⅛0' — ——— ——ẽ — — —— 


dem Kattowitzer Gericht zu verantworten. Zwar verſuchten die 
Beiden vorzutäuſchen, daß fie eine „reine Mefte“ härten, doch 
ſah man auf den erſten Moment, daß es ſich um klägliche Aus⸗ 
reden und Ausflüchte handelte. Sehr belaſtende Ausſagen machte 
der mißhandelte Jaros, der unter Eid ausſagte. Auch aus den 
andeten Zeugenausſagen ging hervor, daß der junge Menſch ſchon 
uf dem Wege zur Wache wenig ſanft angefaßt worden iſt. 
Die Polizei ſuchte ihn zu Haus und begab ſich, da er ſich an der 
Arbeitsſtätte befand, nach dem fraglichen Steinbruch, wo die 
Arretierung vorgenommen wurde. Jaros war barfüßig und in 
abgeriſſener Kleidung und wollte gern beim Vorübergehen an der 
Wohnung ſich umkleiden, was ihm nicht geſtattet wurde. Barſch 
wurde er zurückgeriſſen und von den Polizeibeamten mit auf⸗ 
gepflanztem Bajonett, gleich einem Schwerverbrecher, nach der 
Wache geſchleppt. 

Der Gerichtsvorſitzende rügte das ſtrafbare Tun der Polizi⸗ 
ſten, welche nach Schluß der Beweisaufnahme zu je 3 Monaten 
Gefängnis verurteilt wurden. 9. 


Apothekendienſt. Den Nachtdienſt verſehen in dieſer 
Woche im nördlichen Stadtteil die Barbara-Apotheke am 
Plac Mickiewicza, im ſüdlichen Stadtteil die Löwenapotheke 
an der ulica Wolnosci. m. 
Auf der Straße zuſammengebrochen. Der arbeitsloſe 


Johann Mikura brach auf der ulica Mielenskiego plötzlich 
zuſammen und mußte mittels Sanitätsauto in das ſtädtiſche 


Krankenhaus eingeliefert werden. Kurz nach der Ein⸗ 
lieferung verſtarb er daſelbſt. Als Todesurſache wird Herz⸗ 
ſchlag angenommen. 6 m. 


Die täglichen Verkehrsunfälle. Eine gewiſſe Franziska 
Ogozanka von der ulica Mickiewicza 53 wurde auf der 
ulica Dambrowskiego von dem Radfahrer Andreas L. über⸗ 
fahren. Zwecks Anlegung eines Notverbandes mußte ſich 
die Frau nach dem ſtädt. Lazarett begeben. Auf der ulica 
Kaleckiego ſtieß ein Perſonenauto L. K. 486 mit dem Rad⸗ 
fahrer Koschel zuſammen, wobei letzterer eine Handver⸗ 
letzung erlitt und ſein Stahlroß ſtark beſchädigt wurde. Die 
Schuld ſoll den K. ſelbſt treffen, weil er die Verkehrs⸗ 
ordnung übertreten hat. In einem anderen Falle ereignete 
ſich auf der Chauſſee Königshütte —Siemianowitz ein Un⸗ 
glück, indem ein Auto direkt in den Chauſſeegraben fuhr. 
Zum Glück hatte der Chauffeur ein mäßiges Tempo an⸗ 
geſchlagen gehabt, ſo daß die Inſaſſen und der Chauffeur 
mit dem Schrecken davon kamen. Der Wagen erlitt leichte 
Beſchädigungen. m. 

Ein ſchöner Beſuch. In der Wohnung des Anton Leſchok 
an der ulica Gorna 1, erſchien in den Abendſtunden ein ge⸗ 
wiſſer Paul W. mit noch zwei anderen Männern. Nach 
einem Zechgelage verfiel der Wohnungsinhaber in einen 
Schwächezuſtand, aus dem er erſt am Morgen erwachte. 
Hierbei mußte er die unangenehme Feſtſtellung machen, 
daß ſeine Freunde bereits verſchwunden waren und mit 
len ein Wintermantel und verſchiedene andere Gegen: 

ände. \ m. 


Siemianowißz 
Verteilung der Weihnachtszuwendung an Arbeitsloſe. 

Der Gemeindevorſtand hat in der letzten außerordentlichen 
Sitzung die Verteilung der 60 000 Zloty betragenden Weihnachts⸗ 
beihilfe vorgenommen und die Termintage wie folgt angeſetzt 

Invaliden, Witwen und ausgeſteuerte Arbeitsloſe am Frei⸗ 
tag, den 19. Dezember, Buchſtaben A—B von 8—9 Uhr, C— 
von 9—10 Uhr, DF von 10—11, 6—5 von 11—12 Uhr, IJ 
von 12—13 und K von 13—14 Uhr. 

Am Sonnabend, den 20. Dezember, Buchſtabe 2 von 8—9 
Uhr, M von 9—10 Uhr, N von 10—11 Uhr, O von 12—13 Uhr, 
P und R von 18—14 Uhr. Am Montag, den 22., von 8—1 Uhr, 
wird die regelmäßige Arbeitsloſenunterſtützung an die regiſtrier⸗ 
ten Arbeitsloſen zugleich mit der Weihnachtsbeihilfe gezahlt. 


gleiche iſt wie auf der ganzen Welt, — der Wille einer räuberi⸗ 
Ihn. Klaſſe! 


9. 
Jener Hungerſtreik Saccos war für das ganze Gefängnis eine 


ſchreckliche Prüfung geweſen. Man wollte nicht, daß er jo fterbe, 


— es war gegen die Vorſchriften, es war unanftändig;; auch bes 
dau rte man ihn, feine Frau und ſeine Kinder. Man redete ihm 
zu und bat. Frau und Kind redeten ihm gut zu und baten. 
Aber Nick blieb halsſtarrig. Er wollte nicht eſſen. Er wollte 
auch keinerlei Schriftstücke unterzeichnen, die an kapitaliſtiſche Ge⸗ 
richte oder Gouvern ure gerichtet waren; er weigerte ſich, um 
Gnade zu bitten, — er ſei unſchuldig, und er würde, ſeine Un⸗ 
ſchuld beteuernd, in den Tod gehen. 

Am einunddreißigſten Tage des Hungerſtreiks wurde er o 
ſchwach, daß der Gefängnisarzt beſchloß, einzugreifen. Er kam 
mit etwas heißer Fleiſchbrühe in die Zelle und machte Sacco 
darauf aufmerkſam, wie peinlich es ſei, mit Hilfe eines Röhrchens 
durch die Naſe gefüttert zu werden. Er ging ſogar ſoweit und 
packte den Gefangenen bei der Naſe und drohte, ihm jetzt die 
Brühe einzuflößen. Nun fügte ſich Sacco und trank. Er war ja 
ſchon ſo geſchwächt, während die anderen ihre Kräfte beiſammen 
hatten. 

Dann kam der junge Musmanno, der treue Diener der Ver⸗ 
teidigung, gebrochenen Herzens, um ſeine ſchwere Aufgabe zu er⸗ 
füllen. Man führte ihn zuerſt in die Zelle Saccos, der gerade ein 
wenig aß. „Sie ſind ein mutiger Mann, nicht wahr. Nick?“ ſagte 
der junge Anwalt. 

Dieſe Frage war pſyhologiſch richtig. Nick erwiderte ruhig 
„Ja, ich glaube wohl.“ 

„Nun, ich muß Ihnen mitteilen, daß das Plenum des Ober⸗ 
ſten Gerichtshofs unſere Verufung abgewieſen hat.“ 

„Ich habe es erwartet,“ ſagte Nick ruhig. „Dazu ſind ſie ja 
da!“ Er zuckte nicht zuſammen; er ſchob die Schüſſeln und Teller 
beiſeite und vergaß ſie. „Sicher“, ſagte er, „ſie haben uns, ſie 
werden uns töten. Wir werden ſterben wie Männer.“ Dann 
fuhr er fort: „Ich will einen Brief an m inen Sohn ſchreiben. 
Sie werden dieſen Brief holen kommen, Musmanno, ich will, 
daß der Bimbo ihn bekommt, wenn er älter iſt, wenn er fähig iſt, 
darüber nachzudenken.“ 

„Bimbo“ iſt ein italienifh s Koſewort für einen kleinen 
Jungen; Musmanno erwiderte, er würde beſtimmt kommen. 


Fortſetzung *oigt.) 


* 


telungen im Gange. — In der Deſtille bei Pysczyk kam es 


Guthaben niederlegen, mit ſich. 


Bedingung für die Berechtigung der Weihnachtsbeihilſe, ift 
die regelmäßig vorgenommene Kontrolle. 


= 
= 


= 8 0 a . * 
Am Dienstag, den 23. Dezember wird gezahlt: Buchſtabe S S pork vom S onntag 


von 8—9 Uhr, T von 9—10 Ahr, U von 10—41 Uhr, V und W 
von 12—13 Uhr und 3 von 13—14 Uhr. 

Ledige erhalten den Satz von 10, Verheiratete don 12 und 
jedes Kind unter 16 Jahren den Satz von je 3 Zloty gezahlt. 
Maßgebend für die Zahlung von Invaliden und Witwen, iſt ein 
Penſionsſatz für Einzelperſonen von nicht über 60 Zloty, für 
ein Ehepaar ohne Kinder 80 Zloty und für Familienväter von 
nicht über 100 Zloty. f | 

Die Rentner find verpflichtet ihre Rentenausweiſe mitzu⸗ 
bringen. 

Die Beſchenkung der Ortsarmen wird am Donnerstag, den 
18. Dezember im Zimmer 11 der Gemeinde vorgenommen und 
zwar durch das Armenkomitee. Jeder Ortsarme erhält die dop⸗ 
pelte monatliche Unterſtützung, einen Teil davon in Kolonial- 
waren, Kloiderſtoffe uſw. Die Namensfolge der im Monat 
Oktober ausgeſtellten Kartoffelliſten wird als Verteilungsplan 
benützt. Perſonen, die obengenannte Termine versäumen, kön⸗ 
nen nachträglich nicht mehr berückſichtigt werden. Verſehentlich 
nicht eingetragene Ortsarme haben am gleichen Tage im Zim⸗ 
mer 4 ihre Reklamationen anzubringen. Perſonalausweiſe ſind 
ebenfalls mitzubringen. 


Nachwehen. 

Trotzdem die Wahlen ſchon längſt vorüber ſind, können 
die Ueberpatrioten noch nicht begreifen, weshalb jetzt Ruhe 
eintreten ſoll, worauf die nächtlichen Böller und Schießereien 
ſchließen laſſen. Michalkowitz und ganz beſonders Bittkow 
ſcheint viel unnützes Pulver zu beſitzen, denn aus dieſer 
Richtung knallt es beſtändig. Viel Sprengſtoffe mögen zu 
dieſem Allotria die Gruben liefern, da eine Kontrolle in 
dieſer Richtung faſt unmöglich iſt. Verſchiedentlich denken 
einige noch an die guten ſtrafloſen Wahlzeiten zurück und 
bilden ſich einen Dauerzuſtand ein, der allerdings nicht mehr 
beſteht. Dies mußte neulich auch ein Anführer am ei⸗ 
genen Körper verſpüren. Ebenſo kam es am Bahnhof, 
nachts 2 Ahr, zu einer ſchweren Schlägerei, bei welcher viel 
Blut floß und das Meſſer auch eine Rolle ſpielte. Aus 
den einzelnen Lokalen flogen die ehemaligen Helden im 
hohen Bogen zu den Türen heraus, wobei die Naſe lebhafte 
Bekanntſchaft mit dem Erdboden machte. Schaden kann es 
ſo einer Abteilung nicht. 

Vor dem Lokal „Zwei Linden“ ging es ganz böſe zu. 
Einige Blutlachen und diverſe verlorene Zähne beſäten 
das Schlachtfeld. Der geſchlagene Teil zog ſich fluchtartig 
nach Laurahütte zurück, um natürlich bei der nächſten Ge⸗ 
legenheit racheſchaubend Revanche zu üben. zn einen 
anderen Lokal verſuchte einer jeine politiſche Ueberzeugung 
dem anderen durch Verſenkung eines Bierſeidels in den 
Schädel aufzuoktroyiren, allerdings mit entgegengeſetztem 
Erfolg. Hoffentlich beruhigen ſich die Gemüter, wenn nicht 
bald, ſo doch wohl mit der Zeit. R. B. 


Zu viel Arbeitsloſe. Das Arbeitsloſenamt in Siemianowitz 
iſt durch die anwachſende Zahl der Arbeitsloſen gezwungen, eine 
Reduzierung der außerordentlichen Arbeitsloſenunterſtüßhung an 
bereits ausgeſteuerte Arbeitsloſe bis auf weiteres von 10 auf 
8 Zloty, vorzunehmen. 


Freie Turner Kattowitz — 1. R. K. S. Kattowitz 1:0 (0:0). 

Im Retourſpiel um das „Arbeiterjugendtag⸗Diplom“, welches 
am Feiertag auf dem 1. F. C.⸗Platz vor ſich ging, konnten die 
Turner ihren Ortsrivalen knapp, aber verdient ſchlagen. Im 
ganzen Arbeiterhandballager war man auf den Ausgang dieſes 
Treffens wirklich geſpannt, da man abermals mit einer Nieder: 
lage der Turner rechneie. Daß man einen harten Kampf zu jchen, 
bekommen wird, war vorauszuſehen, daß das Treffen aber ſo 
ausarten wird, daran dachte niemand. Denn man konnte man⸗ 
ches erleben: Holzen, Schreien, Andiſziplin dem Schiedsrichter 
gegenüber, nur kein ſchönes Spiel. An dieſem Ganzen trägt 
jedoch der Schiedsrichter vor allem die Schuld, da er nicht von 
Anfang an ſcharf durchgegriffen hatte und dies erſt tat wo es 
ſchon zu ſpät war und dann auch noch ſchlecht. Es iſt wahr, daß 
einem Schiedsrichter ſein Amt ſchmer gemacht wird, wenn er Ver⸗ 
einsmitglied einer der ſpielenden Mannſchaften iſt und dadurch 
von den eigenen Spielern am meiſten angepöbelt wird und es 
mit einer gewiſſen Angſt unterläßt, energiſch durchgreifen. Hier 
müßte vor allem den Spielleitern ans Herz gelegt werden, den 
Spielern Diſziplin beizubringen. Denn eine Entſcheidung des 
Schiedsrichter iſt nicht abzuändern und fühlt ſich eine Mann⸗ 
ſchaft benachteiligt, ſo ſoll nur der Spielführer oder ⸗leiter gegen 
dieſelbe Einſpruch erheben (fo ſteht es auch im Regelbuch) und 
nicht, wie es bei dieſem Spiel der Fall war, daß faſt bei jeder 
Entſcheidung des Schiedsrichters alle Spieler einen $ eidenlärm 
machten. N 

Freie Turner 2 Kattowitz — Sila 1 Gieſchewald 0:2, 

Für die nicht erſchienenen Laurahütter ſprang die 2. Mann⸗ 
ſchaft der „Freien Turner“ ein und mußte ſich, als geſchlagen be⸗ 
kennen. 


Jußball am Sonntag. 
06 Zalenze — Slonsk Schwientochlowitz 2:3 (0:2). 

Dieſes Spiel wurde als Freundſchaftsſpiel durchgeführt, da 
der Verbandsſchiedsrichter durch Abweſenheit glänzte. Trotzdem 
06 mit voller Mannſchaft antrat und auch techniſch beſſer war, 
ſo mußten ſie ſich doch von den durch Erſatz geſchwächten Slons⸗ 
tern eine Niederlage gefallen laſſen. 

06 Myslowitz — Kolejowy Kattowitz 5:4 (1:1). 

Die Myslowitzer führten ein leichtſinniges Spiel vor und es 
hat nicht viel gefehlt, ſo hätten ſie dasſelbe verloren. Bei den 
Eiſenbahnern konnte Dylong ſehr gut gefallen, welcher wohl der 
beſte Spieler am Platze war. Auch dieſes Spiel mußte auf 2 mal 
30 Minuten verkürzt werden. Der Schiedsrichter war nicht gur. 

Naprzod Lipine — 3. K. S. Kattowitz 13:9 (8:0). 

Eine kataſtrophale Niederlage mußte der Z. K. S. in Lipine 
hinnehmen und was wohl ein kleiner Beweis iſt, daß derſelbe 
noch nicht für die A⸗Klaſſe reif iſt a 

K. S. Chorzow — Polizei Kattowitz 2:0 (2:0). 

Die Poliziſten hatten einen ſchlechten Tag und mußten an 

die gut ſpielenden Chorzower zwei koſtbare Punkte abgeben. 
Ruch Bismarckhütte — 07 Laurahütte 4:1 EN 

Die Ruhepauſe hatte den Nullſiebenern auch nicht viel ge⸗ 
nützt, denn ſie mußten ſich von Ruch eine glatte Niederlage ge⸗ 
fallen laſſen. Sehr ſchlecht war bei Ruch diesmal Peterek, der 


genommen werden 95—11 


Bruchfelder, die zurzeit beſonders gefährdet find, Die wöhnliche Wechſel und andererſeits für Beamte⸗ ſowie 
alte Chauſſee nach dem Bienhofpark ift bereits ſeit mehreren | Hypothekenwechſel erhoben. 
Jahren für den öffentlichen Verkehr geſperrt. Das weitere Um eine möglichſt vollkommene diskrete Abwickelung 
Zubruchegehen des Straßenendes iſt nicht abzuſehen und des Geſchäftsganges, der an und für ſich von der Stadt⸗ 


verwaltung ausgeübt wird, zu gewährleiſten, werden im 
Magiſtratsgebäude Umbauten vorgenommen, die einen 
ungen Flügel im Parterre des Rathauſes für die ſtädt. 
parkaſſe zur Verfügung ſtellen. Es ſind dies die Räume, 
in denen ſich bis jetzt die Telefonzentrale uſw. befinden. 
Hier werden vollſtändig getrennt, vom ſtädt. Verwaltungs⸗ 
apparat folgende Geſchäſtsräume der Sparkaſſe errichtet: 
ein Vorzimmer, ein Hauptgeſchäftszimmer und ein beſon⸗ 
deres Konferenzzimmer. Hierzu kommen die notwendigen 
Telephonanlagen, die in jedem dieſer Räume den Klienten 
zur Verfügung geſtellt werden. Dieſe Vergünſtigungen 
en eine erneute Erhöhung des Geſamtumſatzes nach ſich 
ziehen. 


nimmt zurzeit ſtark an Umfang zu. Trotz der aufgeſtellten 
Warnungstafeln wird der Teil immer noch von jungen 
Leuten und Kindern achtlos betreten. Ein beſonderer 
Polizeipoſten ſoll in Zukunft die Straße beſonders beobach⸗ 
ten und Zuwiderhandlungen zur Meldung bringen. 

Vom Schulneubau. Die neue Schule an der Hugoſtraße 
iſt bereits unter Dach gebracht und wird nun überwintern. 
Zurzeit wird an der Warmwaſſerleitung gearbeitet. Ins⸗ 
geſamt enthält die Schule 17 Klaſſenzimmer und beſondere 
Räume für Chemie, Phyſik, Naturwiſſenſchaften, eine Aula, 
ein Konferenzzimmer, ein Handarbeitsſaal und im Keller⸗ 
geſchoß eine Badeeinrichtung. Ein beſonderer Anbau ent⸗ 
hält die Turnhalle. Die Geſamtbauloſten betragen 
1200 000 Zloty, wozu die Gemeinde 100 000 Zloty beige⸗ 
ſteuert hat. 

Weitere Ueberfälle. Am Freitag, abends 10 Uhr, umlager⸗ 
ten unbekannte junge Leute den Kiosk des Auſſtändiſchen 
Kraſfezyk auf der Richterſtraße. Als der Schwager des Beſitzers 
den Kiosk verließ, wurde er plötzlich überfallen und ſchwer miß⸗ 
handelt. In dem Gedränge fiel von unbekannter Hand ein 
Revolverſchuß. Die herbeigeeilte Polizei fand am Tatort von 
den Aebeltätern keine Spur mehr, jedoch ſind weitere Ermit⸗ 


— — 


Fuhrwerk fährt in eine Straßenbahn. Am vergangenen 
Sonnabend ſtieß ein Straßenbahnwagen an der engen Beuthener⸗ 
ſtraße mit einem aus einer Hofeinfahrt herausfahrenden Fuhr⸗ 
werk zuſammen, wobei die Pferde umgeriſſen und der Straßen⸗ 
bahnwagen beſchädigt wurde. Der Kutſcher ſtürzte vom Bock 
zwiſchen die Pferde. Das Unglück iſt darauf zurückzuführen, daß 
die Straße dort ſehr eng iſt und weder von den Einfahrten, noch 
von dem Straßenbahnführer überſehen werden kann. Dieſer Un⸗ 
glücksfall müßte die Beſchleunigung des Planes der Verkehrs⸗ 
umleitung nach der Güterbahnhofſtraße herbeiführen. h. 

Wahlbezirke und Wahllokale in Nosdzin⸗Schoppinitz. Für 
die am 18. Januar 1931, in Rosdzin⸗Schoppinitz ſtattfindenden 
Gemeindevertreterwahlen iſt die Doppelgemeinde in 9 Wahlbe⸗ 
zirke und ebenſopiel Wahllokale eingeteilt worden. Die Ein: 
teilung iſt dieſelbe wie bei den letzten Wahlen im November 
d. Is. Die ausführliche Einteilung wird unſererſeits ſpäter be⸗ 
kannntgegeben werden, und zwar zur Zeit der Auslegung der 
Wählerliſten. 


Schwientochlomwig u. Umgebung 


Was hat ihn in den Tod getrieben? 

An einem Zaun auf der ulica Zimnola in Schwientochlowitz 
enhängte ſich der 50 jährige arbeitsloſe Paul Szolc von der ulica 
Czarnolesna aus Schwientochlowitz. Alle angeſtellten Wieder: 
belebungsverſuche waren ohne Erfolg. Es erfolgte feine Ueber: 
führung in das Hüttenſpital. Das Motiv zur Tat iſt unbekannt, 
doch dürfte bittere Not den Armen in den Tod getrieben haben. 


ebenfalls zu einem Handgemenge, welches ſtark nach Abrechnung 
ausſieht. Dort wurden zwei „Wahlkorrekteure“ von einem Brü⸗ 
derpaar B. in die Flucht geſchlagen. 

Weil er auswärts geklaut hat. Von der Polizei wurde ein 
gewiſſer Paul G. feſtgenommen, welchen aus einer Hofanlage 
en der ulica Wofciechowskiego in Zalenze, zum Schaden des 
Maximilian Krawiec, einen Handwagen im Werte von 50 Zl. 
geſtohlen hat. 51 


Muslowiß 
Großzügiger Ausbau der Myslowitzer Stadt⸗Sparkaſſe. 

Nachdem der Umſatz bei der Myslowitzer Stadtſpar⸗ 
kaſſe im Verhältnis zum vorigen Jahr um 100 Prozent ge⸗ 
ſtiegen iſt, hat 0 eine gründliche Neorganiſierung des 
Ganzen notwendig ergeben. Der Magiſtrat unternahm 
diesbezügliche Konferenzen mit der Landwirtſchaftsbank, die 
an die Zentralng Targowica angegliedert iſt und über: 
nimmt gewiſſe Garantien, die trotz alledem eine regere 
Entwicklung der Stadtſparkaſſe raſcher und ſicherer ergibt, 
als es bisher der Fall war. Die günſtig verlaufenen weite⸗ 
ren Verhandlungen, zwecks Durchführung eines Anſchluſſes 
mit diesbezüglichen Garantien an andere Bekanntmachun⸗ 
gen der Wojewodſchaft Schleſien haben eine weitere 
Möglichkeit der Sicherſtellung für die ſtädtiſche Sparkaſſe in 
Myslowitz gezeitigt. 

Dieſe vorgenannten Fortſchritte brachten eine ſehr 
günſtige Geſamtlage auch für die Sparer, die dortſelbſt ihre 
Die Spareinlagen können 
bei der genannten Sparkaſſe zu folgenden Zinſen nieder⸗ 
gelegt werden. Bei täglicher Kündigung 7 Prozent, bei 
Imonatliher Kündigung 7% Prozent, bei vierteljährlicher 
Kündigung 8½ Proz., bei jähriger Künd'gung 8% Pro⸗ 
zent und bei 1jähriger Kündigung 9½ Prozent. Ferner wer: 
den für Dollareinlagen 5—7% Proz. gezahlt. Es werden 
bei Anleihen, die bei der Myslowitzer Stadtſparkaſſe auf⸗ 


— h. 


— 


Bismarclhütte. (Der falſche Finanzbeamte.) In 
der Wohnung der Ländlerin Hedwig K. auf der ulica Roscieln« 
in Bismarckhütte erſchien eine Mannesperſon, welche ſich als 
Beamter des Finanzamtes ausgab und Steuerbetäge in Höhe von 
527 Zloty einfordern wollte. Die Frau hatte nur 100 Zloty bei 
ſich und händigte dieſe dem mutmaßlichen Finanzmenſchen aus. 
Erſt ſpäter ſtellte die Frau feſt, daß ſie einem abgefeimten Bur⸗ 
ſchen in die Hände gefallen war. Alles Jammern half aller⸗ 
dings jetzt nichts mehr, da der Betrüger „über alle Berge“ war. 

Bismardhätte (Der geſtohlene Transmiſſions⸗ 

emen.) Zur Nachtzeit wurde aus den Lagerräumen der 
ena Georg Neumann ein Transmiſſionsriemen in einer Länge 
von 14 Metern und einer Breite von 13 em geſtohlen. Der Wert 
des geſtohlenen Transmiſſionsriemen beträgt etwa 300 Zloty 
Vor Ankauf wird polizeilicherſeits gewarnt. f : 
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Prozent, je nachdem, für ge⸗ 


durch ſein leichtſinniges Spiel viele Chancen vergeben hat 
Die Tore erzielten für Ruch Sobotta und Urban je 2. Für b 
erzielte der Rechtsaußen den Ehrentreffer. 

1. F. C. Kattowitz — Naprzod Zalenze 9:3 (3:0). 

Im Vergleich zum Spiel am vergangenen Sonntag war es 
diesmal eine Freude dem 1. F. C.⸗Sturm zuzuſchauen. Es wurde 
geſchoſſen, geſchoſſen, daß man aus dem Staunen gar nicht 
herauskam. Im Lauf wirkte beim Klub erſtmalig wieder Joſchle 
mit, dafür mußte aber für die Verteidigung Erſatz eingeſtellt 
werden, der ſich aber bewährte. 

Orzel Joſefsdorf — Diana Kattowitz 2:0 (0:0). 

Durch ſehr viel Erſatz (etliche Spieler beſtritten das dritle 
Spiel) aus der Jugend, iſt es aber kein Wunder, daß Diana eine 
Niederlage einſtecken mußte. Auch Orzel zeigte kein beſonders 
gutes Spiel. : 2 f 

Pogon Kattowitz — Slovian Kattowitz 1:2 (1:1). 

Pogon mußte ſich ſcheinbar das Spiel zu leicht genommen 
haben, denn trotz des eignen Platzes mußten ſie eine unerwartete 
Niederlage von der Ueberraſchungsmannſchaft Slovian hinneh⸗ 
men. 

Sport vom Feiertag. 
Polizei Kattowitz — 3. K. S. Kattowitz 2:1 (2:0). 

Mit einem glücklichen Siege ging diesmal die Polizei vom 
Platz. Denn hätte der mit Erſatz angetretene Z. K. S. die 
Chancen ausgenützt, ſo wäre das Reſultat beſtimmt anders 
ausgefallen. 

06 Myslowitz — K. S. Chorzow 5:1 (4:0). 

Dank ſeines 
dieſes Spiel. 

5 Laurahütte 07 — Eiſenbahn 3:3 (1:2). 5 

Ein intereſſantes Spiel, da beide Mannſchaften ziemlich 
gleichwertig waren. Funke von den Laurahüttern legte zeit⸗ 
weiſe ein ſehr ſcharfes Note in das Spiel, das der ſchlap 
Schiedsrichter aber nicht verſtand zu unterbinden. ne 


Naprzod Lipine — Slonsk Schwientohlowig 1:1 (1:1). 5 2: 


Das Spiel litt ſehr unter der ſchlechten Bodenbeſchaffenheit 
des Platzes. Während in den erſten 45 Minuten Naprzod mehr 
vom Spiel hatte, war nach dem Seitenwechſel der Vorteil auf 
Seiten der Schwientochlowitzer. 

Ruh — 06 Zalenze 3:1 (2:1). ME 

Ein ſcharfes, zeitweiſe ſogar ſehr brutales Spiel. Kandzin 
als Unparteiiſcher hatte alle Hände voll zu tun, um allen gerecht 
zu werden. 6 

1. F. C. Kattowitz — Pogon Friedenshütte 3:1 (2:1). 

In den erſten Minuten war das Spiel von beiden Seiten 
ziemlich planlos. Trotzdem der Klub mit ſeiner vollen erſten 
Mannſchaft bis auf den Tormann und Maſchke antrat, Friedens⸗ 


hütte dagegen ſtark durch Erſatz geſchwächt war, konnten fie dem 


Klub ein ziemlich gleichwertiges Spiel liefern. 
richter benachteiligte „Pogon“ offenſichtlich. 
Orzel — Zgoda Bielſchowitz 1:4 (1:2). 
Die Bielſchowitzer hatten das Spiel verdient gewonnen. 
Gabacz und Urbanski waren die Torſchützen. 


Der Schieds⸗ 


Verkehrsunfall.) 


(Schwerer 


Groß⸗Piekar. Auf 


der Chauſſee nach Groß⸗Kozla ereignete ſich ein ſchwerer Ver⸗ 8 


kehrsunfall. Dort wurde von einem Perſonenauto der Radfahrer 
Peter Dzialach angefahren. Der Radler kam hierbei zu Fall und 
erlitt durch den wuchtigen Aufprall erhebliche Verletzungen ant 
ganzen Körper. Der Chauffeur verſuchte dem Radler auszu⸗ 
weichen, wobei das Auto mit großer Heftigk-it gegen einen 
Chauſſeebaum ſchleuderte. Das Auto wurde erheblich demoliert. 
Der Autolenker, ſowie der Leiter der Firma „Lukaſik“ wurden 
leicht verletzt. Der verletzte Radler iſt iv das 
Scharley überführt worden, während de beiden Letztgenannten 
nach Erteilung der erſten ärztlichen Hilfe entlaſſen werden konn⸗ 
ten. Nach den inzwiſchen eingeleiteten polizeilichen Unterſu⸗ 
chungen ſoll angeblich der verunglückte Radler die Schuld an dem 
Verkehrsunfall tragen. Weitere Untrfuhunren in dieſer Ange⸗ 
legenheit ſind im Gange. n 


Pleß und Umgebung 


Orzeſche. (Wen hat man in die Wahlkommiſſionen 
nominiert.] Zu den vergangenen Wahlen zum Schleſiſchen 
Seim wurde ſeitens der Kreiswahlkommiſſion ein ufs 
ſtändiſcher, namens Wloczka, nominiert. Dieſer Pan glaub 
der unbeſchränkte Herrſcher des 
einem Gummiknüppel unterm Rock, erj 
auszuüben. Auch glaubte er, ſein Dienſt ſei den Prügel⸗ 
gu zu ſpielen; denn als der Vertrauensmann der 

eutſchen Wahlgemeinſchaft ein Proteſt gegen die Nichtauf⸗ 
ſtellung der Wahlzellen einlegte, wurde pan Wloczka gegen 8 
Szczepanek handgreiflich. Er packte ihn bei der Gurgel und 
wollte ihn zum Wahllokal rausſchmeißen. Die gerechte 
Strafe Gottes iſt für Wloczka nicht ausgeblieben. Nach der 
Wahl muß doch bei den Sanatoren einer hinter die Binde 
gegoſſen werden. Die ganze Sanacjakolonne begab ſich 
ins Reſtaurant Schymurg. In dieſem Lokal war der taub⸗ 
ſtumme Schneidergeſelle Mitolajetz mit noch einem Freunde 
bei einem Glaſe Bier. Als Tauſtummer konnte a 
nur paar unverſtändliche Laute von ſich geben. Als 
Wloczka hörte, daß von ſeiten des Taubſtummen ein 
deutſchklingendes Wort gefallen iſt, u er jih wie ein 
Wilder auf den Unglücklichen, packte ihn bei der Gurgel und 
109 den Gummiknüppel, um ihn zu verdreſchen. M kolaje 
erkannte die Gefahr, ergriff ein Bierglas und \olug au 
Wloczka ein, bis ihm der Arm gebrochen wurde. So en⸗ 
deten die Heldentaten eines nominierten Kommiſſionsmit⸗ 
gliedes in DER Nun iſt die Frage: „Wie werden ſich 
die Behörden gu ieſem Vorfall ſtellen?“ Wie wir erfahren, 
ſoll der Mikolajetz wegen ſchwerer Köreprverletzung eines 
einflußreichen Menſchen beſtraft werden. Es wäre it, 
wenn ſich die Behörden mit der Beſtrafung eines Wloczka 
befaſſen möchten, der jo viel Unheil am Wahltage 2 t 
hat. Der Reſtaurateur Schymura trägt zu dem Unheil viel 
bei, denn er machte den Wloczka 7 
des Taubſtummen aufmerkſam. So ein 
den Arbeitern verdienen. 
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8 Zögernd rüſtet man zum Sport⸗ und Kurwinter, an dem ein 
} Muſikmacher nur ſo nebenher teilnimmt, einem Kellner gleich, der 
mit dem gewünſchten Ohrenſchmaus, nein, mit Negertanzrhythmen 
aufwartet — denn: wer die Apaſſionata ſpis len will, bleibe beſſer 
zu Hauſe. 8 
Wenn es nur nicht ſo ſinnbetörend, ſo buchſtäblich märchen⸗ 
haft wäre: dies Ausſteigen im makellos eingeſchneiten, myriaden⸗ 
N fach glitzernden, von Schlittenglöckchengebimm l, nicht Autohupen, 
widerhallenden Gebirgsbahnhöſchen ... dies leiſe Knirſchen auf 
der weichen weißen Decke, durchfurcht von phantaſtiſch⸗bunt geklei⸗ 
deten „Gäſcht n“ (wie der Schweizer ſagt); die Ruhe überhaupt, 
dieſe Gelöſtheit und jugendliche Heiterkeit, dieſer quellende Ueber⸗ 
mut! Wie am Meeresſtrand, im Schner und im Waſſer werden 
wir alle zu Babys: neugeboren. 

Mit der ruhigen Sachlichkeit eines Menſchen, der Beſcheid 
weiß, ſchleift man jetzt ſeinen Einen alten Davoſer Holzſchlitten 
aus dem Gepäckwagen, ſchnallt die Pyramide feiner Koffer und 
Bündel darauf und zieht ſein Hab und Gut am Finger hinter 
ſich her, wie ein Kind ſein Spielzeug. So mobil iſt man in der 
Winterlandſchaft. Bergauf zahlt ſo ein fahrender Muſikus das 
Bimmelbähnchen, bergab fährt er ſelber. Von Mürren, von Wen⸗ 

gen. von Davos herunter (nach Kloſters) gehts wie der Wirbel⸗ 
wind im kl inen Handſchlitten, die endloſen Kurven hinab: eine 
wahrhaft ſtürmiſche Ueberſiedlung. Und natürlich die „Gäſcht“ 
laſſen ſich noch extra hoch über ihren Wohnort hinaufziehen, und 
dann hurra: los! 
5 Man ſollte meinen, daß man mit ſeinem Gepäckſchlitten leicht 
billigen Unterſchlupf fänd, aber das Penſionsſyſtem und die 
ar Hotel⸗„Induſtrie“ normaliſteren das Kurleben, teilen es in Range 
* Hajjen, in Tages: und Wochenpenſionspreis ein, in ein Schema. 
Du gäbeſt dich mit Speckknöd In zufrieden, mußt aber für deine 
1 letzten 2% Fränkli ein Menü hinunterſchlucken. Mit Tirol und 
1 Südbayern haben auch die Bauernwirtſchaften aufgehört, die 
1 Privatkämmerlein, die geſchruppten Hausmannskoſttiſch und die 
12 Schwemme „die ſelbſt ein hochwohlgeborenes Eibſeehotel einem 
ärmeren Durchzügler zugänglich macht. Jetzt gibt's nur gedeckte 
RS Tiſche, Serviertöchter, Tarife, „Gäſchte“, von denen die Hotels 
8 leben, und Hotels, von denen die Dörfler leben Aber: Menſch, 
der du Copins Balladen ſpielſt, vielleicht erbarmt ſich deiner ein 
ö italieniſcher Budiker oder der Schlächter und bringt dich zu einem 
4255 erträglichen Preiſe unter. 
Nicht nur das Eſſen, auch jedes andere Vergnügen findet 
a pünktlich zur feſtgeſetzten Stunde ſtatt. Nichts iſt improvifiert, 
8 alles planmäßig, die ganze Winterſportſchweiz funktioniert pündt⸗ 
lich wie ein Uhrwerk. Frühſtück: Sport, Mittageſſen: Sport oder 
55 Touren, Abendeſſen: Tanz oder Bridge. Auf die Minute werden 
die Hoteleisplätze gelehrt, die Wolljacke gegen den Smoking ver: 
dauſcht: das ift ur ngliih. Die weiße Schweiz iſt engliſch (mit 
7 deutſchen Fragmenten), die grüne Schweiz it deutſch (mit eng⸗ 
05 liſchen Fragmenten). Seitdem die Schweizer Kurorte Winter⸗ 
9 7 betrieb eingeführt haben, kommen die Engländer immer häufiger 
du dieſer exkluſiveren Saiſon und immer ſeltener im Rummel⸗ 
Bummel⸗Sommer. Nur Zuoz iſt eine deutſche Winterſportinſel, 
wo man ung ſtraft die Dinge auf den Kopf ſtellen und meinet⸗ 
5 wegen morgens Skat ſpielen kann. 
n 
Der Engländer hat den einen großen Vorzug, daß er die 
3 Natur unpathetiſch, oft ſtumm genießt. Schweizer Hoteldirektor en 
und Ladenbeſitzer fühlen ſich dagegen veranlaßt, ihre Bergſzenerie 
min: einer ſchmalzigen, unechten, ſelbſtgefälligen Weiſe anzupreiſen, 
HR daß man zu Proteſten geneigt iſt und Mängel herausſucht. Bis 
einen das Abendrot auf dem Bergzackentrichter von Aroſa doch 
wieder zur Begeiſterung hinreiſt. Oder die Mürrener Nebel⸗ 


Klagelied, oder Lequantinis weltendartiger Maloſapaß, der vom 
Schnee nach Italiens Blüten führt 


5 5 % Was aber die/ „feine“ Geſellſchaft betrifft, ſo hält ſie einer 
. näheren Prüfung auf ihre Feinheit durchaus nicht ſtand. Die 
jungen Gents machen mit den Girls lauch denen Erſter⸗Klaſſe⸗ 
otels: gerade dieſen) ſehr wenig Umſtände. Man pufft ſich, ſtößt 
ſich, kullert zuſammen in den Schnee, ſitzt als kompakte Maſſe, ſchon 
beinahe aufeinander auf dem langen Bobſchlitten. Vor dieſen 
Leuten ſoll man den Schumann ſpielen? Bei oder nach der table 
Dhote (nur jo erwiſcht man ja die „Gäſcht“), und dann mit dem 
Teller abſammeln! O, wenn man bei den Jazzers ankäme, aber 
ach, da ſpi len lauter Italiener: ein einzelner Mailänder Unter: 
ehmer unterhält 40 bands. 


ECTCein Muſiker, auch wenn er Paletot und Straßemanzug regle⸗ 
meentgemäß mit einer ſportlichen Faſtnachtstracht vertauſcht, bleibt 
4 (Genie hin, Genie her) eine abſolute Null. Der Sportlehrer hin⸗ 
geg n, wenn er auch keinen Funken Verſtand beſitzt, iſt eine Art 
F albgott. Ueber ihm ſteht nur noch der Rekordbrecher. Ich kann 
By es faum mit anſehen, wenn man bäuchlings auf dem eiſernen Bobs 

ſchlitten eine ſpiegelglatte Eisſchlucht hinabſauſt, jede Sekunde in 
Gefahr, ſich den Schädel zu zermalmen — oder Schanzenſprünge 
einen ganzen Berg hinab, die Beine brechend, die Leber zer⸗ 
reißend. Ich bin für den harmloſeren fröhlichen Sport, deſſen 


Schweizer Wintermärchen 


tauſend wechſelnde Bilder überall Herz und Auge erfreuen Treat 
ling parties! Fünfzehn, zwanzig (johlende) Männer und Frauen 
haben ihre Schlitten aneinander gehängt und ſauſen wie eine 
betrunkene Schlange hinter einem (leeren) Pferdeſchlitten her, 
der ſie durch die Ebene zieht. Bei einer Wendung kippt, mit den 
Beinen wie ein Mailäfer in der Luft herumkrabbelnd, der Hin⸗ 
termann oder das Hinterfräulein mit dem Rücken auf dem Schlit⸗ 
ten, dann in den Schnee „stop“ brüllend, „ſtobooop“! Dann die 
geſellige alte Kunſt des Eislaufens und das altöſterreichiſche Ein⸗ 
ſchießen in modern⸗engliſcher Aufmachung. Und die Ekilektion. 
eine Schwadron Miſſes im Schwung die Wieſe herab ... „Tele⸗ 
mark!“ jagt der Lehrer, und fie verſuchen alle die plöhliche Br ms⸗ 
wendung auf Skiern, ſetzen ſich unſanft in den Schnee, immer 


wieder, und erheben ſich mit blendend weißen Flecken, hinten 
ihren hochlöblichen indoblauen, dottergelben, karmoiſinroter 
Sporthoſenwölbungen Die armen Miſſes, bis fie dann ziſchend 
auf der warmen Bank des Sporizugs Platz nehmen, der fie 
heimbringt — zum Tanz. 


Auch wo das Winterſpor!sdorf gleichzeitig Lungenkurort ift, 
obwaltet, wie namentlich in Davos, die heitere Note. Die Stra⸗ 
ßen find von Sportlern belebt und ſelbſt die Sanatoriumsinſaſſen 
wollen ſich lieber vergnügen als lauſchen. Ab und zu ein rotes 
Pünktchen im weißen Schnee gäbe zu denken, aber bald fällt ein 
neues weißes Tuch, das alle Leiden zudeckt. Es iſt ein verläßlicher 
palriotiſch Schwyzer Schn e, um den die Hoteliers niemals ver⸗ 
geblich belen Natürlich bürſten ihn livrierte Boys von deinen 
Schuhen ſchön säuberlich ab — wie ein Fürſt trittſt du ins Hotel, 
bitteſt, eine Fuge ſpielen zu dürfen, und fliegft durch die Dr htür 
hinaus in den Schnee zurück Bleibe lieber zu Haufel 
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Somwiel-Rußlands Kampf mit der Lebensmitkelknappheit 


hat zu einer neuen Rationierung der Lebensmittel geführt, 
deren Zuteilung in dieſer Statiſtik wiedergegeben wird. 
Dieſe Rationen dürfen gekauft werden, wenn ſie — über⸗ 
haupt zu haben ſind. Bei der Lebensmittelzuteilung ſind 
die Erwachſenen im allgemeinen in die Kategorien der 
Handarbeiter und der Kopfarbeiter, die direkt oder indirekt 
von der Sowjet⸗Regierung in Fabriken, Bergwerken, 
5 oder Verkehrsunternehmungen beſchäftigt ſind, ein⸗ 
geteilt. 


private Händler erhalten und 


keine Lebensmittelkarten 


„Klaſſenfeinde“ wie Prieſter, Kirchendiener und 


müſſen ihren Bedarf auf dem offiziell nicht zugelaſſenen 
Privatmarkt zu faſt unerſchwinglich hohen Preiſen decken. 
— Butter, Eier, Milch, Reis, Getreide- und Kartoffelmehl 
dürfen nur für Kinder unter vierzehn Jahren abgegeben 
werden, und zwar für jedes Kind ein Pfund Butter, zehn 
Eier, zehn Liter Milch, ein Pfund Reis und zwei Pfund 
Mehl im Monat. Nur für Kartoffeln, Kohl und ſonſtige 
Gemüſe gibt es keine Beſchränkungen. Gemüſe iſt aber nur 
ſelten zu haben. 


Auf den weißen Blüten des Knöterichs, der die ganze Mauer 
überwuchert, ſitzt friedlich⸗träge eine Schlammfliege. Eine vier⸗ 
ſchrötige Perſon, ſtämmiger noch als eine gut gewachſene Honig⸗ 
biene. Niemand ſieht ihrem wachsfarbenen, blitzblank geputzten 
Leibe an, daß ſie vor wenigen Wochen noch als kriegende Larve 
geſchwänzt wie eine winzige Ratte, in der Jauchenxinne eines 
Kuhſtalles herumkroch. 

Eine Weſpe ſtreift durchs Revier, ſtößt auf eine Schwebe⸗ 
fliege. Doch in der letzten Sekunde entwiſcht, rechtzeitig gewarnt, 
die Beute. 

Saugt die Schlammfliege mit zu tiefer Andacht, an den 
Blüten, daß ihr die nahende Gefahr entgeht? Oder blendet ſie 
die zwiſchen den Wolken kurz aufleuchtende Sonne? 

Ihre Bienenähnlichkeit, dieſe liſtig vorgetäuſchte Wehrhaftig⸗ 
keit, ſchreckt nur Menſchen und inſektenfreſſende Vögel. Die 
Weſpe weiß es beſſer: Hier ſitzt kein Stachel! 

Im Nu wirft ſich die Welpe rücklings über die Fliege, pad! 
ſie im Nacken, klammert ſich feſt. Die jäh Ueberfallene ſucht den 
Mörder abzuſchütteln, ſchlägt mit den Flügeln um ſich, bru amt 
und faucht zornig. Alles umſonſt, die Weſpe läßt nicht locker. 

Aber dem wuchtigen Kopf kommen die Kieferzangen der 
Weſpe nicht bei. An den gepanzerten Ringen des Hinterleibes 
gleitet der Stachel ab, wie ein ſcharfes Schwert am harten er⸗ 
zenen Schild. Noch bleibt die Fliege gänzlich unverletzt. 

Die erbittert Ringenden ſtürzen zwei Meter hoch herab auf 
die Erde, wie ein ins Trudeln geratenes Flugzeug. Von lautem 
Kampfgetöſe erſchreckt, fliehen alle Inſekten das Schlachtfeld gleich 
Schafen, wenn der Wolf in die Hürde eingebrochen. 

Die Fliege wirf ſich herum, ſo daß die Weſpe bald oben, 
bald unten liegt. Tut nichts, die Weſpe läßt nicht locker. 

Die Fliege ſchlägt mit dem Hinterleib um ſich — da fährt 
ihr unverſehen der giftige Stachel in die ungeſchützte Fuge zwi⸗ 
ſchen den ausgeredien Ringen tief in die Geweide. Nach wenigen 
Sekunden liegt ſie erſtarrt, gelähmt, regungslos. 

Nun ſtürzt die Weſpe mit den freien Kieferzangen wie mit 
ſchlachtmeſſern auf die Wehrloſe, ſägt mit wütendem Eifer einen 
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Mord im Garten 


Flügel durch, beißt die vorderen dünnen Glieder der Beine ab 
und ſchon hat fie auch den zweiten Flügel bis auf wenige Faſern 
durchtrennt. Da erwacht plötzlich die Fliege, von grauſamen 
Schmerz erweckt und aufgerüttelt. Sie hat offenbar nur in tiefer 
Betäubung gelegen. 

An Flucht iſt nicht mehr zu denken. Den abgeſägten Flügel 
hat ſchon ein leiſer Windſtoß verweht, die amputiert en Glieder 
liegen neben ihr. Aber mit den hilfloſen Beinſtummeln aus 
denen der helle Lebensſaft quillt, ſchlägt ſie noch gegen den 
Mörder. f 

Die Weſpe kümmert ſich nicht um dies letzte ohnmächtige 
Sträuben. Die beginnt, ein großes Stück aus der Bruſt des de⸗ 
wegungsloſen Opfers bei lebendigem Leibe heraus? 

Nach zehn Minuten iſt die Zerſtückelung vollendet. Aber 
der Rüſſel der Fliege bewegt ſich, ſchiebt ſich immer roh ſaugend 
vor, als würde ſie auf den Lonig öpfen einer Blüte ſitzen. 

Die Weſpe beißt vom herausgeſchnittenen Bruſtkern die Bein 
ſtumn el ab, In fie zuvor nur die dünnen, vorderen Glieder hoſt g 
abgezwickt, um der Beute die Bewegungsfähigkeit zu rauben. 
Auch ein Stück überhängende Haut nagt ſie fein ſäuberlich ab. 
Soll das glatte Paket den Flug durch die Luft oder die Einfahrt 
in den Bau erleichtern? 

Der Rüſſel der gräßlich verſtümmelten Fliege ſaugt immer 
noch, als würde ſie auf einer Blume ſitzen. Doch ſcheint mir, 
dies kann nichts anderes mehr als eine automatiſche Reflexbe. 
wegung ſein. 

Nun erhebt ſich die Weſpe mit der Fracht, die ſchwerer iſt als 
fie ſelbſt; in die Luft. Sie umkreiſt drei⸗, viermal die Ermordete, 
die ein herabgefallenes Blatt halb bedeckt, unter das beide beim 
Würgen geraten. Dann ſtreicht die Weſpe in größerer Höhe 
noch einige Male um das Schlachtfeld. Prägt ſie ſich die Merk⸗ 
male des Ortes ſcharf ein? Sie fliegt ſogar weg und kommt 
nach kurzer Strecke wieder zurück, offenbar um die Diſtanzen und 
Kennzeichen des Anflugs genau zu merken. Dann erhebt ſie ſich 
endgültig zur Heimfahrt. 

Eine Vierlelſtunde verfließt. Ist die Bahn jo weit bis zu 
ihrem Bau? Oder muß ſie unterwegs auf einem Blatt Atem 
ſchöpfen? 

Da kommt eine Ameiſe des Weges. Macht ſich am ange⸗ 
ſchulttenen Kadaver zu ſchaffen, geht um ihn herum und beginnt, 
ihn fortzuzerren. 

Jetzt kommt die Weſpe wieder, ſtutzt, ſtößt aber ſogleich wie 
ein Habicht auf die winzige Ameiſe herab. Dieſe ſpritzt ihr ledach 
ätzende Säure gegen die Augen. Die Weſpe flattert ſogleich 
empor und umſchwebt zornig den Plab. Da hält es die Amei’e 
für geraten, von ihrem Funde abzulaſſen. Sie begnügt ſich mit 
einem der herumliegenden Beine, ſchleppt es fort. 

Die Weſpe ſchneidet die letzte Faſer des zweiten Flügels 
durch, trennt ihn ganz vom Numpfe. Dann packt ſie den großen 
Neſt des Fliegenleibes und trägt ihn fort. Am Kopf zuckt der 
Sugrüſſel immer noch, wenngleich ſchwächer und in weit größe: 
ren Zwiſchenräumen als zuvor. 

Dann kommt die Weſpe zum dritten Male, ſtreicht dicht über 
den Mordplatz hin; nur Beinſtummel und ein Flügel liegen 
herum. Sie hat nichts wertvolles vergeſſen und biegt deshalb n 
die nahen Blumen, auf Jagd nach neuer Beute. 

Ich aber ſehe lange in der Luft den auch im Sterben nach 
ſaugenden Rüſſel der Fliege, mit dem fie am Leben hing. 

5 Bert Schiff. 
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Genoſſen! VBVeſuchet nur 


Cokale, in welchen 
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„Bolkswille“ aufliegt und verlangt denſelben! 
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Der Kampf des deutſchen Halbſchwergewichtsmeiſters Piſtulla 
gegen den belgiſchen Meiſter Limouſin 
der am 5. Dezember im Berliner Sportpalast ausgetragen wurde, endete mit dem verdienten Siege des Deutſchen. Limouſin 
(in beiden Bildern außen) gab kurz vor Ende der neunten Runde den ausſichtsloſen Kampf auf. 


Wie Andree 


gefunden wurde 


Der Driginalbericht 


Am 11. Juli 1897 kappte Andree die Haltetaue ſeines 
Freiballons „Adler“ und verſchwand mit ſeinen Geführ⸗ 
ten Strindberg und Fraenkel über dem ewigen Eis des 
Rolarmeeres. 33 Jahre blieb die Welt im ungewiſſen, 
wann und wo der weiße Tod die drei Luftſchiffer erreicht 
hatte. Soeben erſcheint nun im Verlag F. A. Brockhaus, 
Leipzig, der autoriſierte Originalbericht über die Andree⸗ 
ſche Expedition unter dem Titel S. A. Andree: „Dem 
Pol entgegen“. (Mit 110 Bildern und 5 Karten. 
Leinen 13 M.) Dieſes Buch lichtet das Dunkel über 
dem tragiſchen Geſchick der drei Forſcher. Enthält es doch 
das geſamte Material, das der ſchwediſchen Regicrungs⸗ 
kommiſſion vorgelegen hat: vor allem die ergreifenden 
Tagebücher der Verſtorbenen, die Berichte der Auffindungs⸗ 
expeditionen und die von Andree ſelbſt aufgenommenen 
Bilder, die trotz 33 jährigen Lagerns im Packeis nach 
langen Mühen entwickelt werden konnten. Straff, nüch⸗ 
tern und beſchriden erzählen Andree und ſeine Kameraden 
den unglücklichen Verlauf der Expedition. Die herb⸗ 
männlichen, ja bargen Worte ſind mehr als perſönliches 
Vermächtnis. Nachſtehend, mit Genehmigung des Ver⸗ 
lages, ein Probeabſchnitt aus dem Buche. 

Auf Vits harrte meiner ein ungeahntes Erlebnis. Vor dem, 
was ich dort ſah, beuge ich mich in Demut. 5 

Vielleicht war ich wirklich unwürdig. Aber welcher Menſch, 
den Schickſal oder Zufall zu einer öden Inſel führen, iſt nicht un⸗ 
würdig, dort die letzten Ueberreſte großer Toten zu finden und 
ſie in die Heimat zu geleiten? Mag uns Wiſſenſchaft oder lite⸗ 
rariſcher Vorwitz dazu treiben, das heilige Schweigen der Wüſte⸗ 
nei zu ſtören, mögen wir im Dienſt einer wiſſenſchaftlichen An⸗ 
ſtalt oder der Preſſe unſeren Fund in Sicherheit bringen — keiner 
von uns war im Grunde würdig, Hand an die geweihte Stätte 
zu legen. Auf der ſteinigen Tundra mit den ſandigen Rändern 
verſi gter Schmelzwaſſerbecken überragte ein kleiner Felsrücken die 
Umgebung um 5 oder 6 Meter. Auf dem höchſten Punkt der 
Kuppe erhob ſich ein Steinhaufen. Darin ſteckte eine Stange, die 
durch Bardunen gehalten war. 

Der kleine Felsrücken liegt in weſtöſtlicher Richtung, 200 Me⸗ 
ter von der Waſſerkante und vielleicht 1 Kilometer vom Gletſcher⸗ 
rand entfernt. Ein Kilometer weiter ſüdlich ſtürzt der Eisbruch 
des Gletſchers ſchroff in die See. 

Wir kamen von Norden und blieben vor einem Eisſchorf ſte⸗ 
hen, der die etwa 39 Schritt lange Strecke zwiſchen uns und dem 
Felsabſatz bedeckte. In der Nordſüdrichtung mochte der Schorf 10 
Schritt breit ſein. Es war verwittertes Eis mit Schmelzflecken. 
ein Harſch, der im Begriff war, abzutauen. Die äußerſten Ränder 
waren mürbe wie alter gepreßter Schnee. Durch das Eis ſchim⸗ 
merten verſchiedene Gegenſtände — und Kochenreſte. 

An dem Ende des Eisſchorfs, das dem Land zugekehrt war, 
ſtanden zwei eingeſtürzte Treibholzſtapel. Der eine war gegen 
einen frei ſtehenden Block gelehnt, der andere gegen den Hang 
des Felsrückens ſelbſt. Am entgegengeſetzten Ende des Schorfs 
war eine breite Mulde. Darin lagen vom Waſſer abgeſchliffenes 
Geröll und Sand. 

Gerade dort ſtand ein Schlitten, Kleider und Trümmer waren 
umhergeſtreut, genau jo wie fie liegen bleiben, wenn das Eis ab⸗ 
getaut iſt und das Schmelzwaſſer ſich verlaufen hat. Dieſe Dinge 
hier in der Wüſtenei, dieſe toten Gegenſtände, die doch einſt leb⸗ 
ten oder dem Leben dienten, ſie rückten uns den Gegenſatz von 
Leben und Tod in jähe Helle. Menſchen mit warmem Blut in 
den Adern, die das Leben liebten, ſind hier über die Schwelle des 
Todes geſchritten. Hier haben ſie gelebt, ſind hier untergegangen. 

Wie ſtarben ſie? Das möchte ich willen, davon möchte ich 
ſprechen, möchte die weißkalte Oede des Gletſchers, die graue 
Stumpfheit der Tundra ſchildern und das farbige Bild des trotzi⸗ 
gen, zähen Kampfes ums Leben herzaubern, den drei Menſchen 
hier führten. 

Zuerſt aber gilt es, mit der Gewiſſenhaftigkeit des Forſchers ans 
Werk zu gehen. Hier war mir eine Verantwortung aufgebürdet, 
unendlich viel ſchwerer als die des Tagſchreibers, mit der ich aus⸗ 
gezogen war. i 

Wir machten eine Aufnahme vom Fundplatz. Dann unter: 
ſuchten wir alles im einzelnen, aber nichts wurde berührt oder 
gar von der Stelle gerückt. 

Weit von dem Felſen entfernt, auf dem die Warte ſtand, ent 
deckte ich auf dem Eisſchorf ein menſchliches Rückgrat mit Becken 
und einem Schenkelknochen, gleich daneben ein Schulterblatt. Et⸗ 
was unterhalb lag ein ganzes Bein, Ober⸗ und Unterſchenkel mit 
dem Fuß daran. Dann fanden wir einen Oberarmknochen, um 
den noch die Fetzen eines geſtreiften Hemdes hingen. Wir waren 


ſchon einige Stunden am Platz, da ſah ich neben einem einge⸗ 
frorenen Stück Treibholz einen Schädel aus dem Eis ſchimmern. 

Zuerſt ſammelten wir alle loſe auf dem Boden liegenden 
Gegenſtände auf. Ich legte ein Verzeichnis dieſer Dinge an, und 
es ſchien mir, als laſſe ſich ein beſtimmter Anlageplan erkennen. 
An dem Ende des Eisſchorfes, der nach der See zu lag, ſchien mir 
eine Art Stapelplatz geweſen zu fein. Dort ſtand der Schlitten. 
An der Nordieite des Felſens, ungefähr dort, wo wir das Rückgrat 
und Becken gefunden hatten, mußte wohl die Wohnſtätte geweſen 
ſein. x 
Jetzt erſt machten wir uns daran, die Gegenſtände loszuhacken 
und vorſichtig das Eis ringsum abzupicken. Ich fing an zu be⸗ 
greifen, daß die kurzgefaßten Berichte der Unterſuchungskommiſſion 
und die Vermutungen, die von der Preſſe verbreitet wurden, ganz 
falſche Vorſtellungen davon erweckt hatten, was eigentlich bisher 
entdeckt war oder noch entdeckt werden könnte. Als wir aber am 
erſten Tag die einzelnen Teile eines faſt vollitändigen menſchlichen 
Skeletts gefunden hatten, war ich doch davon überzeugt, wir wür⸗ 
den keine weiteren menſchlichen Ueberreſte mehr finden. Am 


nächſten Tage aber geſchah etwas, wodurch ich wieder nachdenklich 


wurde. Wir ſtießen mit dem Brecheiſen durch das Eis auf Ge⸗ 
ſtein. Dort unten lag ein Gegenſtand, den wir für die dom 


Dichter ſchütten ihr Herz aus 


Von Hans Bauer. N 


Alle Jahre wieder... blingt aus den Spalten irgendeiner 
Zeitung oder Zeitſchrift ein düſteres Lied auf und erinnert uns 
daran. daß es der Poet war, der am allerletzten kam, als die 
Güter der Welt unter die Menſchen verteilt wurden., Diesmal 
wurde das Lied in der „Verliner Börſen⸗Zeitung“ angeſtimmt 
und feine Weile ift bedrückender als je. Ein Dutzend Dichter 
ſchreibt über die materielle Lage des Standes... grau in grau, 
pechſchwarz in pechſchwarz. Es iſt wahrhaft ein Lied des Jam⸗ 
mers, aber auch eines des Zornes, das uns entgegentönt. Elie 
Lasker⸗Schüler berichtet, daß fie dieſer Tage von ihrem Ver⸗ 
leger die Quartalsabrechnung für elf Bücher bekommen habe: 
fie habe 18,20 Mark betragen, 5 Mark mehr als im vorange⸗ 
gangenen Quartal. Kurt Martens, der das Feuilleton der 
„Münchener Neueſten Nachrichten“ heroiſch verließ, als ſein 
Blatt nach der Revolution in das reaktionäre Fahrwaſſer ein⸗ 
mündete, bezeichnet ſeine Einkünfte als minimal und unſicher 
und ſieht ein Greiſenalter voraus, das im Elend enden werde. 
Alfred Bruſt weiß leinen Ausweg mehr: et überlege es ſich 
ernsthaft, was mit dieſem Leben noch zu beginnen ſei. Alfred 
Richard Meyer, Geſchäftsführer der „Notgemeinſchaft des deut⸗ 


ſchen Schrifttums“, ſchreibt, daß Exmiſſionen, Pfändungen, nicht 


einlösbare Verſatzſcheine bei den bebannteſten Dichtern etwas 
Alltägliches ſeien. .. Vor allem Sagen die Dichter an. Walter 
von Molo reitet eine wilde Attacke gegen Rekorde, Boxen, Kino⸗ 
größen und anderen „Quatſch und Tratſch ungeiſtiger Art.“ 
Gottfried Benn hat bitteren Hohn für die Banken, die Iruite 
und die „amerikano⸗ſarmatiſche Gruppe unter den Autoren“, die 
ſelber die Verkündigung in die Hand genommen hätte, ein 
Voxmatſch, ein Dauerflug, ein Tariſſtunk ſei wichtiger, impo⸗ 
ſanter, zügereicher als das Antlitz des Gedichtes“. Ernſt von 
Wolzogen geht politiſch aufs Ganze und zieht über die „wider⸗ 


Ein unangenehmer 
5 Gast 


ist der Schnupfen. Nicht 
mit Unrecht ‚wird er ge- 
% fürchtet. Denn Schnupfen 
führt oft zu ernsten Krank- 
heiten. Deshalb ist es an- 
gebrocht, schon bei den 
geringsten Anzeichen 
eines Schnupfens — wie 
auch jeder Erkältung — 
‘echte Aspirin-Tableiten 
einzunehmen. 


Es gibt nur ein 
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Schmelzwaſſer zerſtörten Reſte eines Renntierfelles hielten. Da 


\ 

14 

machte mich der Klang, mit dem das Brecheiſen aufſtieß, ftubig U 
Ich unterbrach die Arbeit, legte mich flach auf den Boden und 
räumte mit den Händen Eismatſch und Schmelzwaſſer beiſeite. 4 I) 


Ein neuer Fund war gemacht. Der ganze zweite Tag unjeres | 
Aufenthalts auf Vitö ging darüber hin, ihn bloßzulegen. Es war 
der Oberkörper und Schädel eines Menſchen. Er lag auf der 4 
linken Seite, der linke Arm gekrümmt, als habe die Hand unterm 


Haupt gelegen. 
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Der Tote lag unmittelbar auf dem Erdboden, war aber ganz Pe 
mit Eis bedeckt. Mir ſchien es, als habe er unberührt tief unter 19 
dem Eis gelegen, ſeit der Tod über ihn kam. Der Kopf lag feſt⸗ 
gefroren in einer ſchalenartigen Vertiefung des Felſens. Es war 1 
ſehr ſchwer, Oberkörper und Kopf loszueiſen, ohne etwas zu be⸗ | 
ſchädigen. Ich mußte den Dolch in den engen Zwiſchenraum zwi⸗ 1 
ſchen Schädel und Fels ſtemmen und jo den Schädel ablöſen. Es 
gelang uns, den Fund ſo zu bergen, daß der Kopf am Rumpf 
blieb. So legten wir die Leiche in einen Korb, trugen fie zum i 
Boot und überführten fie an Bord der „Ibsjörn“. 0 

Wir ließen einen Sarg machen. Als wir die Leiche hinein-? 
betteten, lehnten wir den Kopf gegen das Kopfbrett' des Sarges. > ! 
Trotzdem brach der Schädel nach einiger Zeit ab. 5 

Am erſten Tage unſeres Aufenthalts, dem 5. September, hat⸗ 
ten wir den Schlitten, ein großes Bündel Vallonſeide oder Per⸗ 
jenning mit Kleidern, zwei paar Schneereifen, einen Sextanten, h 
einen Arzneikaſten, einen Segeltuchſack mit geologiſchen Proben IR 
in Kupferbüchſen und meſſingnen Filmbüchſen. zwei Patronen⸗ l 
ſchachteln, eine Kiſte Streichhölzer, Ruder und Splitter vom 
Segeltuchboot, Fraenkels Kalender und drei Protokollbücher, 1 
Strindbergs Logbuch und viele andere Gegenſtände geborgen. 1 
Dinge, die wir erſt an Bord genauer unterſuchen konnten. End⸗ 1 
lich waren ſchon am erſten Tage die Teile eines Skeletts gefun⸗ 
den worden. h 3 

Am zweiten Tag fanden wir außer dem Oberkörper und 1 
Schädel des Toten eine Blechdoſe mit Lebensmitteln, die unbe⸗ g 
rührt waren, einige kleinere, noch feſt verſchloſſene Blechbüchſen, 1 
das Wettertagebuch, Strindbergs Notizkalender, einige andere Ur⸗ ö 
kunden von geringerer Bedeutung und ſonſt noch verſchiede ne 1 
Gegenſtände. Am Abend des zweiten Tages hatten wir den 
Grundriß der Wohnſtätte bloßgelegt. Vielleicht war es keine 
Hütte, ſondern ein Zelt, deſſen Gerüſt aus Treibholzſtücken und 4 
dem Rippenknochen eines Walfiſches beſtand. Die Wohnhütte 
muß ſich an den Nordhang des Felſens angelehnt haben. Die 7 
Bodenfläche war im Süden durch den Felſen, im Weſten durch 5 
den Walfiſchknochen, an den beiden anderen Seiten durch Treib⸗ 7 
holzſtücke b grenzt. Als wir am Sonnabend, dem 6. September. 


2 27 19 
abends, den Lagerplatz verließen und an Bord zurückkehrten. 
ſchien uns alles geborgen zu ſein. i 5 

Der dritte Tag, Sonntag, der 7. September, begann mit A 
1 


ſchlechtem Wetter, jähe Windſtöße fegten daher, von Zeit zu Zeit 
kamen Nebelſchwaden, Regen und Schnee löſten einander ab. 
Wir gingen an Land, um noch einige Meſſungen vorzunehmen. | 
Wir hatten uns drei Stunden lang im Umkreis des Lagers auf⸗ 
gehalten, da hißte die „Isbjörn“ das Warnungszeichen. Sie lag 
Der Nordwind 


— 


P 


einige Kilometer vor der Küſte im Treibeis. 1 
drohte das Schiff im Treibeis einzuſchließen. Das war um jo 
gefährlicher, als unſere Maſchine nicht in Ordnung war. au 
Ehe wir die Inſel für immer verliehen, ging ich noch einmal 
über den Lagerplatz und fand am Ende des Eisſchorfs, der nach . 
dem Meer zu lag, dort, wo der Stapelplatz geweſen ſein 5 55 5 
ein paar vollkommen gebrauchsfähige Schneereifen, die offenbar 5 j 
erſt ſeit heute aus dem Schnee ragten. Das war unſer letzter 
Fund. Ich beeilte mich, an Bord zu kommen, und wir dampften ei 
heim. ' 1 1 
1 9 0 
N 


deutſchen Gewalten“ her, die „planmäßige Klaſſenverhetzung und 
Verführung zu gottloſem Genußleben“ betrieben. Der einzige 
Lichtſchimmer, den er ſieht: Nach immer ſei der Wille zum Mä⸗ 
zenatentum nicht völlig ausgeſtorben, und wenn auch die Zeiten 
vorüber ſeien, in denen die Fürſten halfen, jo gäbe es immerhin 
noch „kapitalſtarke Privatleute wie den Kommerzientat Koſſen⸗ 
haſchen, die eine offene Hand für ideale Zwecke hätten“. 

Es dürfte wenig erſprießlich ſein, mit Ernſt von Wolzogen 
politiſch zu rechten: aber über eines ſollte Einmütigkeit herr⸗ 
ſchen: Der Ruf nach dem Mäzen, gar der nach dem fürſtlichen. 
iſt unter allen auf die Verbeſſerung der Lage der Dichter ge⸗ f 
richteten Vorſchlägen der unwürdigſte und am wenigſten charak⸗ I. 
tervolle, Freier Herr im Reiche der Phantaſie — — abhängig 
von der Gunft Seiner Hoheit oder der des Herrn Kommergien 
zats, von launenhafter Barmherzigkeit eines einzelnen alſo, das 
geht nicht. Der Dichter als Einzelperſon mag ſich unterstützen 
laſſen von wem er will: das iſt ſeine Sache. Aber das Dichter 
tum als ſolches, die Gattung Dichtertum, kann man unmöglich 3 
auf Schnorren verweiſen. 5 

Und wie wäre wirklich zu helfen? Es gibt lein allgemein 
gültiges Rezept. Völlig unmöglich, zu ſagen: ſo und ſo muß 
es gemacht werden! Gottfried Benn hat durchaus recht, wenn 
er auf den Einwurf „Unterstützungen“ erwidert: „Wer ſoll 
denn unterſtützt werden? Alle die im Kürſchner ſtehen? Nur 
die Prominenten? Wer iſt das, wer beſtimmt das..“ Aus- 
ſichtslos, auf dieſem Wege zum Ziel zu kommen. Es gibt Bier, 
weniger noch als in anderen Diſziplinen, ein Radilalmittel. Es I. 
gibt nur den, allerdings wegen des Fehlens aller ökonomiſchen 
Machtmittel, beiſpielsweiſe des Streiks, ſehr ſchwierigen Ver⸗ 
ſuch, durch den Zuſammenſchluß zu beſſeren Bedingungen zu 
kommen. 0 

Aber darüber hinaus darf zu dem Problem der Dichter⸗ 
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not vielleicht einmal eines geſagt werden: Wer it Dichter? 1 
Wer iſt „bloß“ Schriftſteller? Wer iſt „bloß“ Journaliſt? Es 7 
iſt ein bißchen lächerlich, nach äußerlichen Geſichtspunkten Unter⸗ 7 


Es gibt Leute, die aller zwei, drei 
Jahre einmal unter viel Gegacker, mit einem fragwürdigen 
Bud) oder einem verwaſchenen Drama zur Welt kommen, es 
gibt andererſeits Gerichtsreporter, Theaterreſerenten Kinokri⸗ 
tiker, Gloſſenſchreiber, die mit der größten Selbſtverſtändlichkeit 
und ohne daß darob viel geträht würde, jeden zweiten Tag eine 
gewiß nicht weltbewegende, aber doch geiheite und geſchliſſene 2 
Arbeit auf dem Redaktionstiſch niederlegen. Sind jene die gre⸗⸗ 
ßen Dichter, Diele die kleinen Tagesſchreiber? Um ein einzi⸗ 
ges praktiſches Beiſpiel zu nennen: eine kleine Zeitungsgloſſe 
Alfred Polgars iſt ſchöner, wichtiger und vor allem dichteriſcher 
als ein Vierakter .. jagen wir Joſef von Lauffs. 5 

Die Not unter den Dichtern iſt rieſengroß., aber fie ift niht 
beklagenswerter, abſchaffenswerter als die Not ſchlechthin. kcks 
ſcheint, daß bei den Dichtern oft eines überſehen wird: Dichten, Sa 
im Sinne von: Träumen, von: Viſtonen haben, von: Verbin⸗ * 


ſcheidungen zu machen. 
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dung ſuchen mit dem Ewigen: das tun alle, die nicht gerade 
ſture Klötze ſind, jeder, der mit der geliebten Frau über die 
ſommerliche Wieſe geht, jeder der in den klaren Sternenhimmel 
blickt. Dichten tut (immer mit Ausnahme der Klötze) die ganze 
Welt. Die Dichter im eigentlichen Sinne haben vor denen im 
uneigentlichen Sinne eines voraus: ſie vermögen es, ihren Vi⸗ 
ſionen Wortgeſtalt zu geben: aber das iſt bein ſeeliſcher, ſondern 
ein handwerklicher Vorzug. Handwerk muß bezahlt werden. 
Das Dichterhandwerk wird, im Durchſchnitt und in der Regel, 
jämmerlich und erbarmungswürdig bezahlt. Aber jofern über: 
haupt die Möglichkeit einer Beſſerung beſteht, iſt ſie beſtimmt 
nicht durch die ſentimentale Berufung auf die ſchöne Seele des 
Dichters durchzuſetzen, ſondern nur als Auswirkung ſozialer Zu⸗ 
ſtände denkbar, die die geiſtige Leiſtung beſſer ſchützen, als ſie 
heute geſchützt wird. Kürzer gejagt: nur die Politik kann hel⸗ 


fen. „Unſer Reich it nicht von dieſer Welt“, jagt Gottfried 
Benn. Der dichteriſche Gefühlsrobſtoff gewiß nicht, aber es 
muß versucht werden, den im Manuſkript Geſtalt findenden 


handwerklichen Niederſchlag der inneren Geſichte immer ſeſter 
in dieſer Welt Fuß faſlen zu laſſen. 


— — 


"ormiichte Nachrichten 


In der Wärmeſtube. 
Von Adele Bruckner. 

Ein großer, kahler Raum, unwirtlich und hofjnungsleer. 

Breite, ſchwere Tiſche ziehen ſich längs der Mände hin, von 
roh gezimmerten Bänken umgeben. 

Die Luft iſt dick und verqualmt, ſüßlich⸗warmer Speiſenge⸗ 
ruch erfüllt die Luft, die kaum atembar iſt. 

Auf den Bänken eine Menge dunkler Geſtalten. Männer 
und Frauen aller Altersſtufen ſuchen vor dem grimmigen Froſt 
Schutz. 

Ein Geſchirr, das weder den Namen Schale, noch Topf, noch 
Teller beanspruchen kann, enthält ein warmes Gebräu, von dem 
es ſchwer zu ſagen iſt, ob es ſich um Tee oder Suppe handelt. 
Aber was immer es auch ſei, es iſt jedesfalls warm und daher 
viel begehrt. 

Manch ein Körper kann ſich vor Uebermüdung nicht aufrech 
erhalten, knickt zusammen und dann fällt der Kopf auf die Tim 
platte, die das Kiſſen erſetzen muß. 

Vergrämte Geſichter, vorzeitig gealtert, mit dem ſtumpfen 
Blick der Hoffnungsleſigbeit. Menſchen, denen das Notdürftichte 
veringt, iſt, ein Dach über dem Kopfe, Menſchen, die ſoweit von 

der Unbill des harten Schickfals getroffen find, daß in ihnen alle 
Erwartung geſtorben iſt. 

Zufommonczwürfelt von des Lebens Not ſitzen ſie eng bei⸗ 
einander, der Arbeiter mit den ſchwieligen Händen, der Mann, 
der einft „heilene Tage“ geſehen, die Frau, die aus dem Ge⸗ 
für Pein eingetauſcht hat, ſie 


leiſe des Alltags geflohen und daf 
alle find Enterbte des Daſoins, irgendwie Ankläger. 

Zerlumpt, ungewaſchen, haben ſie ſich in den Schutz dieſes 
Eden Raumes geflüchtet, der ihnen Obdach für eine Nacht bietet. 
Frühmorgens, wenn die Luft grau iſt und man ſich kaum 
vorſtellen kann, daß darauf ein heller Tag folgt, verlaſſen die 
müden Menſchen die Unterkunft der Nacht. um ſich in den froſtig⸗ 
kalten Straßen zu verlieren, nach Arbeit Ausſchau haltend, nach 

irgendeinem Gelegenheitsverdienſt, der ſich nur ſelten einſtellt. 

Und Abends torkeln ſie alle wieder der Stätte zu, die ſo 
gar nichts Einladendes hat, die nichts zu bieten vermag als 
dier Wände, denen entlang harte Bänke zur Ruhe einladen. 


Eine neue Quelle für Helium. 

Das Heliummonopol der Vereinigten Staaten laſtet ſchwer 
auf den anderen Ländern, die kein ſolches nicht breunbares Gas 
für ihre Luftſchiffe zur Verfügung haben. Nach der Kata⸗ 
ſtrophe der „R. 101“ hat ja Dr. Eckener betont, wie wichtig dos 
Helium für die Sicherheit des Luftſchiffverkehrs ſei. Nun bietet 
ſich aber nach Unterſuchungen des Chemikers N. Taylor, über 
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Tel. 3037. Stadttheater Katowice Tel. 3037. 
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Dienstag, den 9. Dezember, aberds 8 Uhr: 
7 8 Amnestie 
0 Schauſpiel von K. M. Finkelnburg 
Freitag, den 12. Dezember, abends 7½ Uhr 


Der Zigeunerbaron 


Operette von Johann Strauß 
Montag, den 15. Dezember, nachm. 4 Uhr: 


Kindervorſtellung! Kindervorſtellung! VERSAMMLUNGS. 
Frau Holle RÄUME VORHANDEN 
Märchenſpiel in 6 Bildern von C. A. Groner GUTGEPFLEGT rn 


8 l Freitag, den 19. Dezember, abends 7½ Uhr: 
Wenn ich König wär 


f | 7 — n 1 n 2 2 \ * 12 
Nomantiſch⸗komiſche Oper von Adolphe Adam VORTREFFLICHER TREFFPUNKT ALLER GEN ERKSCHAFTLER 
Montag, den 22. Dezember, abends 8 Unr: ] MITTAGSTISCH UND GENOSSEN N 
Abonn t! Ab nt 7 0 — VWRABRT RR ARE MG] SE 
. Musik onneme REICHHALTIGE 2 E STU TZ UNC BIT TET 
AB END KART E WIRTSCHAFTSKOM MISSION 


Sittengemälde in 4 Bildern von Franck W dekind 


ANGENEHMER FAMILIEN-AUFENTHALT 


BIERE U, GETRÄNKE 
JEGLICHER ART 


Die Bereidigung des neuen General- 


ſtabschefs der amerikaniſchen Armee 
des Generalmajors Mac Arthur (Mitte), durch den Ge⸗ 
neral⸗Oberrichter, Generalmajor Kreger (links). Der Eides⸗ 
leiſtung, die im Kriegsminiſterium vollzogen wurde, wohnte 
der Kriegs⸗Staatsſekretär Hurley (rechts) bei. 


die in der „Umſchau“ berichtet wird, ein neues Verfahren zur 
Heliumgewinnung dar. Dieſe Quelle iſt der Monazitſand, der 
bisher hauptſächlich zur Gewinnung von Thorium benutzt wurde. 
Dieſer Sand kommt im Britiſchen Reich in großen Mengen vor, 
beſonders auf Ceylon und in Indien. Monazitſand liefert auf 
je 1 Gramm Sand 1 em? Helium. Danach hätten alſo zur Fül⸗ 
lung des verunglückten engliſchen Luftſchiffes 150 000 Tonnen 
Monazitſand verarbeitet werden müſſen. Das Gas entweicht 
ſchon beim Erhitzen des Sandes. Bisher ſind bei der Thorium⸗ 
gewinnung erhebliche Mengen Helium entwichen, die man nun 
verwerten wird. 


Kattowitz — Welle 108,7 


Dienstag. 12,10: Mittagskonzert. 15,35: aus Warſchau. 
16,15: Kinderſtunde. 16,30: Schallplatten. 17,15: Vortrag. 
17,45: Volkstümliches Konzert. 18,45: Vorträge. 19,50: Oper 

Mittwoch. 12,10: Mittagskonzert. 15,50: aus Warſchau. 
16,15: Für die Kinder. 16,45: Schallplatten. 17,15: Vortrag. 


17,45: Volkstümliches Konzert. 
ſtenkonzert. 22,15: Abendkongert. 
Warſchau — Weile 1411.8 
Dienstag. 12,10: Mittagskonzert. 15,35: Vorträge. 
Schallplatten. 17,15: Vortrag. 17,45: Volkstümliches Sympho⸗ 


18,45: Vorträge. 20,30: Soli⸗ 


16,15: 


We taufen der vettaufen! Ma niekonzert. 18,45: Vorträge. 19,50: Oper. 
Angebote und In teref Mittwoch. 12,10: Mittagskonzert. 15,95: Vorträge. 16,15: 
enten verſchafft Ihney Für die Kinder. 16,45: Schallplatten. 17,15: Vortrag. 17,45: 
ein Inſerat im Orcheſterkonzert. 18,45: Vorträge. 20,30: Abendkonzert. 23: 
III: ar „Volkswille Tanzmuſik. Di 
VERBRANNT BÄNDER . e e 


GESELLSCHAFTS- UND 


\ L X. AUGUST DITTMER 


KATOWICE, DWORCOWA (BAHNHOFSTR.) 11 


Gleiwitz Welle 259. ; Bresiau Wille 325. 

11,15. Zeit. Wetter, Waſſerſtand, Preſſe 

11.35 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt 

12.35 Wetter 

2.55 Zeitzeichen 

13,35 Zeit. Wetter. Börje, Preſſe 

13,50 Zweites Schallplattenkonzert 

15.20 Erſter landwirtſchaftlicher Pretsbeticht Borse Preſſe 

Dienstag, den 9. Dezember. 9,05: Aus Gleſwitz: Sckulfunk. 
12,35: Wetter. anſchließend: Was der Landwirt wiſſen muß! 
15,35: Kinderſtunde. 16: Unterhaltungsmuſik. 16,30: Tas Buch 
des Tages: Deutſche Literatur. 16,45: Unterhaltungsmufik. 
17,15: Zweiter landw. Preisbericht; anſchließend: Zwanzig Mi⸗ 
nuten Technik. 17.40: Die Schleſiſchen Monatshefte im Dezem⸗ 
ber. 18,05: Stunde der werktätigen Frau. 18,30: Max Herr⸗ 
mann⸗Reiſſe: Aus eigenen Werken 19: Wettervorherſage; an⸗ 
ſchließend: Caruſo ſingt auf Schallplatten 19 90: Geſundleits⸗ 
gemäße Lebensweiſe. 20: Wettervorherſage: anſchließend: 
Abendmuſik auf Schallplatten. 20,30, Aus Wien: Wir hören 
Lebensvorgänge. 21,10: Melancholiſches Kabarett. 22.10: Aus 
Berlin: Politiſche Zeitungsſchau. 22.25: Zeit. Wetter, Preſſe, 
Sport, Programmänderungen. 22,50: Aufführungen des Schle⸗ 
ſiſchen Landes⸗Theaters. 23,05: Mitteilungen des Verbandes 
der Funkfreunde Schleſiens e. V. 23.10: Funkttille. 

Mittwoch, den 10. Dezember. 15,15: Mitteilungen der Land⸗ 
wirtſchaftslammer Oberſchleſien. 16: Leſeſtunde. 16,15: Lieder⸗ 
ſtunde. 16,45: Das Buch des Tages: Biographie. 17: Klavier⸗ 
muſik. 17.35: Zweiter landw. Preisbericht; anſchließend: 
Elternſtunde. 18,10: Leibesübungen für Mädchen und Frauen. 
1835: Etwas von Training. 18,50: Kreuz und quer durch 
Oberſchleſien. 19,05: Wettervorherſage; anſchließend: Abend⸗ 
muſik. 20,05: Wetter; anſchließend: Die Polizei im Dienſte der 
Hygiene. 20 30: Abendmuſik. 21.15: Kammermuſik. In einer 
Pauſe — etwa von 21.05— 21,15: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport 1. 
22,30: For tſetzung der Abendberichte 22,45: Aufführungen der 
Breslauer Oper. 23: Kabarett auf Schallplatten. 24: Funfitille, 


Mitteilungen 


des Bundes für Hrbeiterbildunn 

Kattowitz. Am Dienstag, den 9. Dezember, abends 48 Uhr, 
findet im Saale des Zentralhotels ein intereſſanter Vortrag ſtatt. 
Gen. Dr. Bloch ſpricht über „Unſere Weltanſchauung einſt 
und jetzt.“ N 7 

Am 10. Dezember, abends 8 Uhr, veranjtaltet der Meiiter 
ſche Geſangverein ein Weihnachtskonzert zu kleinen Ein⸗ 
trittspreiſen: Reſerpierter Platz 3 Zloty, Sitzplatz 2 Zloty, Steh⸗ 
platz 1 Zloty in der Reichshalle zu Kattowitz. — Wir machen 
unſere Mitglieder auf dieſe Veranſtaltung aufmerkſam. 

Schwientochlowitz. Am Freitag, den 12. Dezember, abends 
7 Uhr, findet im Lokal Bialas, Schwarzwaldſtr. der erſte Vor⸗ 
trag ſtatt. Referent zur Stelle. Wir bitten um zahlreichen 
Beſuch. 

Königshütte. (Lichtbilder vortrag.) Am Mittwoch, 
den 10. d. Mts., abends 7:4 Uhr, Lichtbildervortrag: „Wande⸗ 
rungen durch unſere oberſchleſiſche Heimat“. Als Referent er⸗ 
ſcheint Lehrer Boidol. 


verſammlungs kalender 


An die Mitglieder des D. M. V. 
Die Metallarbeiter⸗, Former⸗, Klempner⸗ und Jugendkalen⸗ 
der ſind eingetroffen. Dieſelben können im Büro des D. M. V. 
Krol. Huta abgeholt werden. 


Königshütte. (D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt.) 
Am Donnerstag, den 11. Dezember, abends 7% Uhr, findet im 
Büfettzimmer des Volkshauſes die Fällige Mitgliederverſamm⸗ 
lung ſtatt. Als Referent erſcheint Genoſſe Kowoll. Um voll⸗ 
zähliges und pünktliches Erſcheinen der Mitglieder wird gebeten. 


Verantwortlicher Redakteur in Vertretung: Max Bonzoll, 
Katowice, ul. Kosciuszki 29; für den Inſeratenteil: Franz 
Rohner, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck „Vita“, 
naktad drukarski, 


Sp. 2 ögr, odp. Katowice, ulica 
Kosciuszki 29. 
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PRALINEN 


Blumenſchmidis 


 Ahroiss-Nalender 


mit taglichen Ratichlägen 
für den Garten» und 
Blumenfreund, den 
Imter und Landwirt 
u. mit vielen anregenden 
Natur Beirachtungen 
für Groß und Klein. 


Kattowitzer Buchdruckerei 
u. Verlags- Spötka Akcyjna 


Donnerstag, den 25. Dezember, nachm. 3 Uhr: 
Das Veilchen von Montmartre 
wu Operette von Kalman 


Ri Donnerstag. den 25. Dezember, abends 7½ Uhr 
Boris Godunow — 4 Namen ane 
Me Muſikaliſches Volksdrama von M. Muſſorgski WER 5 „ NL * N 
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